
Der Begriff der Geschichte nach Fichte

V o n  R E IN H A R D  L A U T H  (M ünchen )

Z w eck  dieses A r t ik e ls1 is t  n ich t, d ie k o n k re te  A u ffassu n g  un serer  W e lt­
gesch ich te  d u rch  F ich te  h erau szuste llen , sondern  d ie  P rin z ip ien  u n d  b egriff­
lich en  M o m en te , m itte ls  d eren  d ie  T ran szen d en ta lp h ilo so p h ie  n ach  dem  V e r ­
ständn is v o n  F ich te  G esch ich te ü b erh au p t ko n z ip iert. A u ch  so ll n ich t F ich tes 
e ig en e  E n tw ick lu n g  in  puncto  G esch ich tskonzep tion  v e rfo lg t, sondern  e in  
id ea ltyp isch er  A b riß  seines ko n stitu ie ren d en  B egriffs g egeb en  w erd en .

T ranszendenta ler A usgangspunk t

A u szu geh en  is t  vo m  S tan d p u n k te  des System s d er T ran szen d en ta lp h ilo so p h ie , 
dem  tran szenden ta len  S tan d p u n k t d er E in h e it des B ew u ß t-S e in s . A u ch  G e­
sch ich te kan n  n u r in  u n d  aus d ieser E in h e it begriffen  w e rd en ; B eg riff  u n d  Sache 
sind  h ier , w ie  ü b era ll, un trennbar. F ich te  e r läu te rt d en  Z usam m enhan g  in  den  
„G ru n d zü gen  des g eg e n w är tig en  Z e ita lte rs“  e in m al so : „D as W issen  is t , w ie  
g e sag t, D aseyn , A eu sse ru n g , vo llko m m en es A b b ild  d er gö ttlich en  K raft. Es 
is t  daher fü r  sich  se lb er : -  das W issen  w ird  S e lb stb ew u sstseyn ; u n d  es is t  fü r 
s ich  se lb st, in  d iesem  Se lb stb ew usstseyn , e ig en e , a u f  sich  se lb st ruh en d e K raft, 
F re ih e it u n d  W irk sam k e it, w e il es ja  A b b ild  der gö ttlich en  K raft is t ;  a lles d ieses 
a ls W issen , a lso  in  alle  E w ig k e it  fo rt sich  en tw ick e ln d  zu  h ö h erer in n ere r  K la rh e it 
des W issen s , an  e inem  b estim m ten  G egenstände des W issen s, vo n  w e lch em  es 
au sg eh t. D iese r G egen stan d  n u n  ersch e in t [nach  b estim m ten  b ew u ß tse in s­
ko n stitu ie ren d en  G esetzen ] offenbar als e in  b estim m tes E tw a s , das au ch  anders 
seyn  kö n n te , w e il er is t , u n d  dennoch  in  seinem  U rg rü n d e  n ich t begriffen  is t, 
sondern  das W issen  in  a lle  E w ig k e it  an  ih m  zu  b eg re ifen  und  seine e ig en e  in n ere  
K raft zu  en tw icke ln  h at : u n d  m it d ieser fo rtgeh en d en  E n tw ick e lu n g  tr it t  e rst 
d ie  Z e it e in . -  D iese r G egen stan d  tr it t  e in  le d ig lic h  d adu rch , dass das W issen  
eben is t :  a lso  innerhalb  seines schon  vo rau sgese tz ten  S eyn s ; e r  is t  daher G egen ­
stand  der b lo ssen  W ah rn eh m u n g , u n d  n u r em p irisch  zu  erkennen . E s is t , sage  
ich , d er E ine, in  a lle  E w ig k e it  sich  g le ich b le ib en d e  G egen stan d , da das W issen  
a lle  E w ig k e it  h in d u rch  an  ih m  zu  b eg re ifen  h a t ; in  d ieser stehenden  o b jec ti v en  
E in h e it h e iß t er N atu r, u n d  d ie  reg e lm äß ig  a u f  ih n  gerich te te  E m p irie  Physik . 
A n ihm  en tw ick e lt sich  das W issen  in  e iner fo rtfliessenden  Z e itre ih e ; d ie  a u f  d ie

1 Z u r  G esch ich tsk o n zep tio n  F ich tes seien dem  L eser d ie b eid en  le tz ten  au sgezeich n eten  
A rb e ite n  zu  d iesem  T hem a em p fo h len  : H eim soeth , H. : / . G . F ic h t e s  A u fs ch l ie ß u n g  d e r  g e s e l l ­
s ch a ft l i c h - g e s ch ich t l i ch en  W elt, T o rin o  1 9 6 2 ;  u n d  H am m acher, K . : C oen m en t F ic h t e  a c c èd e  à  
l ’h is t o ir e ,  in  A rc h iv e s  de p h ilo so p h ie , Ju ille t-d écem b re  1 9 6 2 , S . 3 8 8 -4 4 0 .
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E rfü llu n g  d ieser Z e itre ih e  reg e lm äss ig  g e r ich te te  E m p irie ,  h e isst G eschichte. 
Ih r  G egenstand  is t  d ie  zu  a lle r  Z e it unbegriffene E n tw ick e lu n g  des W issen s am  
U nbegriffenen .“ 2

Z eitlichk eit

D er B eg riff  der G esch ich te  setzt a lso  den  der Z e it lich k e it vo rau s . D er B eg r iff  
d er Z e it se inerse its w ird  ap r io r isch  in  der W issen sch afts leh re3 en tw ick e lt . „D ie  
Z e it u n d  das in  ih r  H egende u n d  du rch  sie ab lau fende L eb en  is t  selb st n u r  d ie  
E rsch e in u n g  des L ebens ü b e r a lle r  Z e it .“ 4 D er E in e  ze itlo se  A k t  der F re ih e it , 
d ie  E in e  T a th an d lu n g  en tfa lte t s ich  nach  dem  G esetze des B ew u ß t-S e in s in  der 
Z eit. D ie  E rsch e in u n g  m uß  sich  o b jek tiv ie ren ; das M ed iu m  d ieser O b jek tiv a- 
t io n  is t  das G efüh l. D u rch  das G efüh l w ird  d ie  E in b ild u n gsk ra ft an gesto ßen , 
u . a . d ie  A n sch au u n gsfo rm  der Z e it zu  en tfa lten . „D ie  in n ere  A n sch au u n g  n im m t 
d ie  äußere  w e lch e  im  R au m e is t  ; in  d ie  Z e it au f .“ 5 D as Ich  schheß t : „D as L e id en  
der in n eren  [E m p fin d u n g ] h at e in e  D au er , m ith in  auch  d ie  T h ä t ig k e it  der 
äu ß e rn  [R e a litä t ] .“ 6 D as äuß ere  M an n ig fa lt ig e , „ d ie  M ate rie  k an n  n ich t be­
sch rieben  w erd en , au sser d u rch  C o n structio n  e in er  L in ie . D iese  ab er b ed a rf  e in er 
R ich tu n g  ; d iese e in er F o lg e  v o n  P un cten , d iese  eines W issen s , in  dem  e in  M an n ig ­
fa ltig e s  zu sam m en gefasst w e rd e , au sserd em  w ü rd e  d ie  L in ie  zu m  P un cte . [. . .] 
w ie  k an n st d u  doch  jem als zu  e iner L in ie  kom m en , als d ad u rch , dass d u  d ie  
P u n c te  ausser e in an d er h ä lts t (sonst fa llen  sie zusam m en) ; sie aber auch  in  E in em  
B lic k e  zu g le ich  zu sam m enfassest u n d  ih r  A u sse rs ich seyn  au fh eb st (sonst käm en  
s ie  g a r  n ich t an  e in ander) ? D u  b eg re ifs t doch  aber, dass d iese E in h e it der M an n ig ­
fa lt ig k e it , d ies Setzen  u n d  W ied erau fh eb en  e in er D iscre tio n  n u r  im  Wissen 
se y n  k an n “ 7.

D ieses W issen  ab e r w ü rd e  in  sich  zerfließen  u n d  käm e n ich t zum  Stehen , w äre  
e s  n ich t an  e in e  b estim m te O rd n u n g  geb u n d en , n än flich  an  d ie  O rd n u n g  der 
Z e itfo lg e . D ie  e inzelne S e tzu n g , in  s ich  k o n tin gen t, i s t  gebunden  an  e ine  andere , 
n ic h t ko n tin gen te , in so fe rn  n o tw en d ig e , v o n  d er aus a lle in  sie s ich  setzen kann

2 D ie  G ru n d gß g e  d e s  g e g e n w ä r t i g en  Z e i t a l t e r s , B erlin  18 0 6 , S W  V II , 130/ 31. -  Z itie rt n ach  d er  
v o n  I. H. F ich te  h erausgeg . G esam tau sgab e : J o h a n n  G o t t l i eb  F i c h t e ’s  s ä m m tl ich e  W erke. H era u s ­
g e g e b e n  von  I .  H . F i c h t e ,  8  B än d e, B erlin  18 4 5 M 6 . Z u  d iesen  k o m m en  n o ch  J o h a n n  G o tt l ieb  
F ic h t e ’s  n a ch g e la ss en e  W erke. H era u sg e g eb en  von  I .  H . F ic h t e ,  3  B ände, B o n n  1 8 3 4 -3 5 .  D ie  W e rk e  
w e rd e n  als I -V I I I ,  die nach gel. W e rk e  w ie  in  d er F ic h te -L ite ra tu r ü b lich , als I X - X I  gezäh lt.

3 D ie  gesam te W issen sch a fts leh re  u m fa ß t a u ß er ih rem  a llg em ein en  T e il die v ie r  System e  
d e r N atu r, des R ech ts, d e r  S ittlich k e it u n d  d er R elig ion . D ie  Z e it ist erstm als b eh an d elt im  
G ru n d r is s  d e s  E i g e n tü m l i c h e n  d e r  W iss en sch a jts leh r e , in  R ü ck s ich t  a u f  d a s  th e o r e t i s ch e  V erm ögen , 
Je n a  1 7 9 5  1 = 1 ,  3 2 9  ff. · sp eziell ab  S. 405).

4 D ie  S ta a ts leh r e , o d e r  ü b e r  d a s  V erh ä ltn is s  d e s  U r s ta a te s  %um V ern u n ftr e ich e ,  V o rle su n g e n  1 8 1 3 ,  
S W  IV , 3 6 7 -6 0 0 ,  S . 4 0 9 .

5 E ign e  M ed ita t io n en  ü b e r  E lem en ta r -P h i lo s o p h i e ,  1793/ 94 . H and sch riftl. N ach laß  in  d er  
D eu tsch en  S taa tsb ib lio th ek  B erlin  I, 2 2 , B la tt 2 0  r. -  D ieses M an u sk rip t w ird  d em nächst v e r ­
ö ffen tlich t in  d e r  J .  G . F ic h t e -G e sa m ta u sg a b e  d e r  B a y e r is ch en  A k a d em ie  d e r  W issen sch a ften . 
H era u sg e g eb en  von  R e in h a r d  L a u th  u n d  H a n s  J a c o b ,  S tu ttg a rt-B a d  C an n statt 1 9 6 2  ff., in  B a n d i i ,  2.

6 ib id em , B la tt  2 0  v .
7 D a r s t e l lu n g  d e r  W iss en sch a fts leh re . A u s  d em  J a h r e  1801, S W  II, 1 - 1 6 3 .  — V g l. S . 10 3 .
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u n d  ih re  S te lle  erhält. So k an n  F ich te  sagen  : „E s g ie b t g a r  ke in en  ersten  M o m en t 
d esB ew u sstseyn s , so ndern  n u r  e in en  ^ w e it en “ * D enn  d ie  erste  k o n tin gen te  
S etzu n g  is t  im m er n u r v o n  e in er zw e iten , u n m itte lb a r  du rch  sie au fgeh o b en en , 
f ix ierten , in so fe rn  n ich t ko n tin gen ten , sondern  n o tw en d igen  S etzu n g  h e r  und 
d u rch  sie geb u n d en , anders kö n n te  sie n ich t sein . D ie  V e rg an g en h e it is t  im m er 
n u r  vo n  d er G egen w art h er en tw o rfen . „E s is t  fü r  un s ü b erh au p t g a r  ke in e  
V ergangenheit, a ls in w ie fe rn  sie in  der G egenw art g ed ach t w ir d “ 8 9, ebenso  ke in e  
Z ukun ft. V e rg an g en h e it is t , w as als fre ie  S e tzu n g  d u rch  d ie  g e g e n w är tig e  fre ie , 
k o n tin gen te  S etzu n g  au fgehoben  is t ;  u m g ek eh rt is t  d ie  fre ie  g e g e n w är tig e  k o n ­
tin g en te  S etzu n g  e ine  bestim m te n u r d u rch  d iese A u fh eb u n g , a lso  vo n  d e r  be­
stim m ten  v erg an gen en  her. „D as G egebene m uß  n o th w en d ig  g ed ach t w e rd en  
als e in  b ed in g tes  d u rch  e in  an d ere s .“ „ H ie r  sch liessen  d ie  M an n ig fa lt ig k e iten  
sich  n ich t n u r au s, sondern  sie b ed in gen  sich  au ch , u n d  w e isen  d ad u rch  ih re  
S te lle  in  der R e ih e  s ich  a n ; es is t  [. . .] e in  gebundenes vo r  u n d » ^ . “ 10 D ie  P rin - 
z ip ia te  des P rin z ip s Ich , d. i . des fre ien  A k te s , „ sch liessen  e in an d er sch lech th in  
au s, u n d  w en n  das e ine is t , is t  es sch lech th in  u n m ö g lich , dass irg e n d  e in  anderes 
sey , u n d  um gek eh rt. S o ll d ah er e in  neues e in tre ten , so m uss erst das vo rh an d en e  
au fgeh o b en  u n d  vern ich te t w e rd e n “ 11. „D er Z e itträg e r  u n d  E in h e itsp u n ct 
[d er Z e itp u n k te ] is t  das P r in c ip ; der Z e it in h a lt u n d  d ie  D is ju n ctio n sp u n cte  
sind  d ie  P rin c ip ia te .“ 12 „D as P rin c ip  is t  b ed in g t in  B ez ieh u n g  a u f  seine P r in c i­
p ia te , seine S e lb sten tw ick e lu n g  is t  g eb u n d en  an  e ine  bestim m te R e ih en fo lg e“ 13; 
„so  is t  d en n  d ie  Z e it d ie  un m itte lb are  A n sch au u n g  des re in en  P rin c ip s sch lech t­
h in  als so lch en .“ 14

M an  kö n n te  den  E in w an d  erw arten , daß  das B ew u ß tse in  d o ch  au ch  in  jedem  
Z e itp u n k te  durchaus u n d  gan z  au fgeh en  könne. A b er, an tw o rte t F ich te  : „ E in  
so lches B ew u sstseyn  w ä re  e in  durchaus zerrissenes, in  jedem  M o m en te  neues ; 
jed e r  M o m en t w äre  fü r  dasselbe e ine  e ig en e , in  s ich  gesch lo ssene u n d  m it n ich ts 
A n d erem  zusam m enhängende W elt: F ü r  e in  so lches w ä re  w ed er Z e it, n och  
Z eitm om en t. S o ll es n u n  n ich t a lso  seyn , so m üsste das Ich  u n m itte lb a r  u n d  in  
dem selben  Z ustande m it d er A u ffassu n g  des P rin c ip iá is  dasse lbe au ffassen  als 
n o th w en d igen  T h e il n u r  eines G anzen , u n d  m it dem  B ew u sstseyn  des T h e ils  
u n m itte lb ar das B ew u sstseyn  des G anzen zu  v erk n ü p fen  g en ö th ig t seyn .“ 15

N äh erh in  is t  der Z eitfluß  so zu  v ersteh en  : „D as rea le, thä tige und  fü h len d e  Ich  
b esch re ib t h an d e ln d  e ine  s tä tig e  L in ie , in  w e lch e r  g a r  k e in  A b sa tz  o d er dess 
etw as is t ;  e in e  L in ie , in  w e lch er u n v e rm erk t zu m  en tgegen gese tz ten  fo rtg e ­
g an gen  w ird , ohne dass im  nächsten  P un cte , ab er w o h l e tw a  u m  e in ig e  P un cte  
h in aus, e ine V erän d eru n g  ersche ine . D as re flectirende  Ich  fasst b e lieb ig e  T h e ile

8 G ru n d r is s  d e s  E ig en th ü m lich en , S W  I, 4 1 0 .
9 ib id em , I , 4 0 9 .
10 D ie  T ha tsa cb en  d e s  B ew u s s ts e y n s , V o rle su n g e n  18 10 / 1 1 , S W  II, 5 3 5 - 6 9 1 .  -  V g l. S . 575.
11 II, 572 .
12 ib id .
13 II, 576 .
u  II, 573 .
15 II, 574 .
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d ieser fo rtsch re iten d en  L in ie  auf, a ls e inzelne M om en te . D ah er en tsteh t ih m  
e in e  R e ih e , b esteh en d  aus P un cten , d ie  au ssere in an d er liegen . D ie  R eflex io n  geh t 
g le ich sam  ru ckw eise , d ie  E m p fin dun g  is t  s tä tig . Z w ar d ie  b e iden  äussersten  G renz- 
pu n cte  der au fe in an d erfo lgen d en  M o m en te  -  w en n  es in  e in er in s u n en d lich e  
th e ilb aren  L in ie  d erg le ich en  g eb en  könn te  ; aber n ich ts v e rh in d e rt, s ich  d ie  Sache 
indess so zu  den ken  -  d iese b e iden  äu ssersten  G renzpuncte sch liessen  u n v er­
m erk t in e in an d er ü b er, u n d  in so fe rn  is t  das, w as in  den  b e id en  getren n ten  M o ­
m en ten  lie g t , e in an d er g le ic h ; aber es w ird  n u r re f lec tirt a u f  das en tg egen g e ­
setzte , u n d  so s ind  es versch ied en e  M om en te , u n d  es en tsteh t e in  w echse lndes 
B ew u sstseyn . D ad u rch , dass a lles denn  doch  in  e in er gew issen  R ü ck s ich t au ch  
g le ich  is t , w ird  Id en titä t des B ew usstseyn s m ö g lic h .“ 16

D as anschauliche S u b stra t des Z eitflusses is t  a lso  k o n tin u ie r lich  ; doch  is t  d ieses 
S u b stra t n u r im  V erständnis se iner, w e lches n o tw en d ig  d isk re te  P un kte  setzt. 
D iese P u n k te  sind  im m er im  V erh ä ltn is  d er ein seitigen  F o lg e  (a -b , a -b , a - b , . . .). 
S ie  sind , a ls re f lek tie rte , w illk ü r lic h e  F ix ie ru n gen , d ie du rch  an d ere  ersetzt 
w erd en  können . S ta tt a  k an n  ich  a +  ß setzen  ; doch  au ch  d iese  n euen  F ix ie ru n gen  
s ind  w ied e r  u n te rte ilb a r  u n d  stehen  im  V erh ä ltn is  d er e in se it ig en  F o lge . D iese 
e in se it ig e  F o lg e  is t  das anschauliche P en d an t des gedank lichen  G run d -F o lge- 
V e rh ä ltn isse s ; Z e it is t  an gesch au te  K au sa litä t. D as D en kgesetz  ersch e in t in  der 
A n sch au u n g  als sch lech th in n ige  au snah m slo se  e in se it ig e  F o lge .

W ir  h aben  gesehen , daß  das E in e  B ew u ß tse in  n o tw en d ig  der id en tisch e  ze it­
lo se  B ez ieh u n gsp u n k t is t , a u f  den d ie  ze itlich en  T e ilse tzu n gen  bezo gen  w erd en , 
so llen  sie ü b erh au p t ko n z ip ie rt w erd en  kö n n en ; das B ez iehende is t  d ie  V e rn u n ft 
d u rch  d ie  E in b ild u n gsk ra ft, das A n gesch au te  is t  w ie  im m er u n d  ü b era ll n u r im  
V erstän d n is  seiner. „ D ie  v ersch ied en en  G esta lten , in  w e lch e  das B ild  der E inen  
ew ig en  U rth ä tig k e it  in n erh a lb  unseres B ew u sstseyn s s ich  b r ich t [. . .] ,  sind  
dennoch , jen seits d ieses u n m itte lb aren  B ew u sstseyn s, durchaus E in e  u n d  d ie­
selbe U rth ä tig k e it , sag ten  w ir . A llen th a lb en , w o  sie in  irg e n d  e in er d ieser G e­
sta lten  in  das L eb en  e in tr itt , um faß t sie in  u n d  k ra ft d ieser G esta lt sich  dennoch  
g an z .“ D ie  n o tw en d ig e  F o lg e  is t :  „ in  jedem  M o m en te  d ieses Z eitstrom s erfasst 
sie sich  gan z , u n d  d u rch d r in g t s ic h  gan z , w ie  sie is t  in  dem  gan zen  u nend lichen  
S trom e [. . .] W as in  ih r  in  jed em  M o m en te  v o rko m m t, i s t  n u r, in w ie fe rn  w ar, 
w as v e rg a n g e n  is t , u n d  w e il d a  seyn so ll, w as [. . .] w e rd en  w ird .“ 17

D as e ig en tlich  d iese  A n sch au u n g  d er Z e itfo lg e  e rm ö g lich en d e M o m en t is t  
h ie rb e i d ie  in te lle k tu e lle  S e lb stan sch au u n g  der F re ih e it . F re ih e it is t  S e lb stbe­
s tim m u n g , Ü bergang  aus der U n b estim m th e it in  d ie  B estim m th eit, a lso  u rsp rü n g ­
lic h e  V e rb in d u n g , besser : E n tfa ltu n g  zw e ie r  Se tzu n gen  aus u n d  in  ih re r  E inheit. 
D u rch  d ie  O b jek tiv a t io n  is t  d iese E n tfa ltu n g  z e r le g t in  e ine  Z e itre ih e , in  ein  
G anzes der Z e it lich ke it , d ie  rea l e in en  A n fan g  h at, id e a l u n b eg ren z t is t . Im  
W ille n sak t h aben  w ir  n ich t b lo ß  e in  post zw e ier Setzun gen , sondern  au ch  ein 
p ro p te r , e in e  ech te B ed in g u n g  du rch e in an d er, A n sch au u n g  der K au sa litä t.

18 D a s  S y s tem  d e r  S it t en leh r e  n a ch  d en  P r in c ip i e n  d e r  W iss en sch a fts leh re , Je n a  u n d  L e ip z ig  17 9 8 ,  
S W  I V , 1 - 3 6 5 .  -  V g l. S. 99/100. -  M an  v g l. auch U eher d a s  V erh ä ltn iß  d e r  L o g ik  g u r  P h ilo s o p h ie  
o d e r  tra n ss cen d en ta le  L o g ik ,  V o r le s u n g e n  1 8 1 2 ,  S W  IX , 1 0 3 -4 0 0 .  -  V g l. S. 2 2 2  ff.

17 G ru n d la g e  d e s  g e g .  Z e i t a l t e r s ,  V II , 6 1 ,  62 .
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G esch ich tlichk eit

H ier, an  d ieser S te lle , z e ig t sich  d ie  b lo ß e  Z e it lich ke it als K o n stitu tivm o m en t 
eines U m fassenderen , der G esch ich tlich ke it. D er F o rtg an g  der ze itlich en  S et­
zu n gen  is t  gese tz t in  dem  einen  B ew u ß tse in , a ls sein e gem ein sam en  Setzungen . 
„D iese r  F o rtg an g , d ie  G esch ich te , w ird  g eb ild e t n ich t so w o h l durch , als an  g e ­
m e in sam en  B egeb en h e iten “ 18, -  gem ein sam  h ie r  zun äch st du rch  den  einen  B ezu g  
in  d e r  b ew u ß ten  F re ih e it . A lle  G egen w artsak te  sind  b ed in g t d u rch  d ie  v e r ­
g an gen en , n ich t zw ar k au sa ln o tw en d ig , ab e r k au sa l s itu ie rt : es is t  dasselb e B e­
w u ß tse in , w e lches g eh an d e lt h at, das da je tz t h ande lt. D a es fre i h an d e lt, is t  
jed er A k t  e in m a lig , u n vo rh erseh b ar u n d  doch  b ed in g t, (k o n d itio n ie rt, n ich t 
n ecessitie rt) d u rch  a lle  vo rh ergeh en d en . D ies g ib t  e in e  e in m a lig e  L in ie  der E n t­
w ic k lu n g , d ie  n o tw en d ig  in  ih re r  K o n k re tio n  u n b eg re if lich  is t . So is t  der G ehalt 
der G esch ich te „d ie  zu  a lle r  Z e it unbegriffene E n tw ick e lu n g  des W issen s am  
U nbegriffenen“ 19. A lle rd in g s  sind  a lle  E in ze lak te  A u fg lied e ru n g en  eines e in z igen  
ze itlo sen  F re ih e itsak tes  d u rch  d ie  Z e it u n d  G esch ich te h in d u rch . „D as z eitlo se  
S eyn  u n d  D aseyn  is t  a u f  ke in e  W eise  z u fä ll ig “  ; ab e r „das fa c t i s ch e  D aseyn  in  der 
Z e it e rsch e in t als anders seyn kö n n en d , u n d  d aru m  zu fä llig  ; ab er d ieser Sch e in  
en tsp rin g t aus der U nbegriffenheit : u n d  der P h ilo so p h  k an n  zw ar w o h l im  A ll­
gem ein en  sagen , da ss  das E ine U nbegriffene, so w ie  das u n en d lich e  B eg re ifen  
an  dem selben , so is t , w ie  es is t , eben , w e il es in  d ie  U n en d lich ke it fo rtbegriffen  
w erd en  so ll ; er k an n  es aber k e in esw eges aus d iesem  un en d lich en  B eg re ifen  
g en etisch  ab le iten  u n d  b estim m en , w e il er sodann  d ie  U n en d lich ke it e r fa s s t  h a ­
ben  m üsste , w as durchaus u n m ö g lich  ist. H ie r  sonach  is t  seine G renze, u n d  er 
w ird , fa lls  er in  d iesem  G eb ie te  etw as zu  w issen  b eg eh rt, an  d ie  E m p ir ie  g e ­
w ie sen “ 20. „W elch es [d ie ] B ed in g u n gen  des em p irischen  D aseyns seyen , -  w as 
d ah er fü r  d ie  b lo sse M ö g lich k e it  e in er G esch ich te ü b erh au p t vo rau sgese tz t 
w e rd e  u n d  v o r  a llen  D in gen  seyn  m üsse, ehe d ie  G esch ich te au ch  n u r  ih ren  
A n fan g  finden kö n n e“ 21, das is t  Sache des ap rio risch en  p h ilo so p h isch en  V e r ­
ständn isses. „ E in  besonderes G esch ich tliche is t  v e rs tän d lich  n u r d u rch  G e­
sch ich te ü b e rh au p t; d iese w ied e ru m  n u r v ers tän d lich  d u rch  ih ren  G egensatz , 
das G esetz liche , s tren g  w issen sch afd ich  zu  E rken n en de . So lch  e ine  A b le itu n g  
d erse lb en  au s dem  G esam m ten  der E rken n tn iss heraus flieh t m an  g ew ö h n lich , 
w i l l  das G esch ich tliche zu  e inem  A b so lu ten  fü r s ich  m ach en .“ 22

A u s d en  b ish er  getroffenen  B estim m u n gen  e rg ib t sich  schon d er system atische 
O rt d e r  G esch ich te fü r  d ie  T ran szen d en ta lp h ilo so p h ie . G esch ich te is t  e in e  V e r­
m itt lu n g  des re in en  W issen s m it dem  ko n k re ten  L eb en 23. G esch ich te is t  vo n

18 S ta a ts leh r e  IV , 420 .
19 G ru n d la g e  d . g . Z . ,  V II , 1 3 1 .
20 ib id .
21 V II , 131/32 .
23 S ta a ts l. IV , 458/59.
23 V g l. h ie rzu  den  A r t ik e l des V e r fa s s e rs :/ . G . F ic h t e s  G esa m tid e e  d e r  P h ilo s o p h ie ,  in  P h ilo ­

sophisches Ja h rb u ch , 7 1 .  Ja h rg a n g , 2 . H albb an d , M ü n ch en  1 9 6 4 , S . 2 5 3  ff., bes. S. 2 7 3 - 8 1 .



358 Reinhard Lauth

der e inen  Se ite  h er  re in  b eg r iff lich  zu  en tfa lten ; v o n  d er an deren  Se ite  h er  en t­
h ä lt sie e in  U n b eg re if lich es , d ie  E m p irie . G esch ich te offenbart, w ie  d ie  E in h e it 
des B egre ifen s u n d  des U n b eg re if lich en  zu  versteh en  ist.

D a s H isto r isch e

B egriff lich  s tren g  zu  tren n en  is t  fü r  F ich te  das H isto r is ch e  v o m  G esch ich tlichen . 
H isto rie  is t  n ach  se iner D efin itio n  „d as b lo ß e  A uffassen  des M an n ig fa lt ig en  als 
so lchen , in  se inem  F ak tisch en “ 24. V  on  der e in en  Se ite  is t  d ie  G esch ich te a u f  so lche 
H isto rie , a u f  d ie  A u ffassu n g  des F ak tisch en , b lo ß  E m p irisch en  an gew iesen . 
G esch ich tlich  im  p rägn an ten  S inne des W o rtes  w ird  d ieses H isto risch e  ab e r n u r 
du rch  seinen  Z usam m enhan g  m it den  E n tsch e id u n gen  der V e rg an g en h e it  und  
den  E rw a rtu n gen  d er Z ukun ft. D as e inze lne H isto risch e  m u ß  v o n  jed em  „ m it 
d er G esch ich te der V e rg an g en h e it , so w ie  m it seinen  A h n u n gen  v o n  der Z u k u n ft“ 
v e rg lich e n  w erd en 25.

D och  s ind  im  B ish er ig en  d ie  F o rm en  d er Z e it lich ke it u n d  G esch ich tlich ke it 
no ch  k e in esw egs h in re ich en d  en tw ick e lt.

Es is t  der W ille , d u rch  den , r ich tig e r  d u rch  dessen  H em m u n g  es zu r  E n tfa l­
tu n g  der Z e it lich ke it kom m t. N u r d u rch  den  W ille n  h aben  w ir  auch  e ine  Z u ­
ku n ft, w e lch e  das F e ld  der dem  Ich  als P rin z ip  offenen M ö g lich k e ite n  d er W ert­
rea lisa tio n  is t . W ille  is t  fo rm ale  F re ih e it , b ezo gen  a u f  den  s ittlich en  ab so lu ten  
W ert2“ .

In terp ersona ler N ex u s

F ern er, n ach  h ie r  n ich t zu  en tfa ltenden  G esetzen , k an n  sich  ke in e  F re ih e it 
setzen  au ß er in  in terp erso n a lem  B ezu g  zu  an d ere r F re ih e it26. J e d e  e inze lne 
F re ih e it is t  e in geb e tte t in  e in  R e ich  v o n  F re ih e iten ; is t  A u sg lied e ru n g  aus e in em  
gem ein sam en  F re ih e itsak t, an  dem  sie p artiz ip ie rt. H ie rd u rch  ab er ex is tie r t 
un sere  persö n lich e F re ih e it n u r v erb u n d en  m it an d ere r p ersö n lich er F re ih e it , 
v erb u n d en  in  e inem  G anzen  v o n  F re ih e it , eben  dem  G eisterre ich . F ü r  d ie  G e­
sch ich tlich ke it h a t d ies d ie  spezifische B ed eu tu n g , daß  d ie  persö n lich e G esch ich te 
z u g le ich  d ie  E röffnetheit fü r  frem de G esch ich te is t  u n d  daß sie h ine ingerafft 
is t  in  e ine um fassendere G esch ich te . D iese E röffnetheit u n d  V erflo ch ten h e it 
is t  n ich t e tw a  n u r  e ine  so lche des äu ß eren  V erstehens, sondern  des in n eren  w e sen t­
lich en  E n gagem en ts . D a das in d iv id u e lle  Ich  sich  n u r setzen  kan n , w en n  es s ich

24 D ie  W iss en sch a fts leh re . V org e tra g en  im  J a h r e  1804, S W  X , 87—3 1 4 . -  V g l. S . 93 . -  V g l. auch  
die A u s fü h ru n g e n  im  B e i t r a g  z'ur B e r i ch t ig u n g  d e r  U rth e ile  d e s  P u b lik u m s  ü b e r  d ie  f r a n z ö s is ch e  
R evo lu tio n , A k .-A u s g ., B d. 1 , 1 , S . 2 1 6  ff.

25 G rundzü ge  d . ». Z .,  V II , 5.
25a Z u r  R o lle  des W illen s v g l. d ie A u s fü h ru n g e n  v o n  H eim soeth , H ., in  F ich t e ,  M ü n ch en  

19 2 3 , S. 1 3 1  ff.
26 Z u m  fo lg en d en  v g l. d en  A r t ik e l des V erfa ssers  : F e  p r o b lèm e  d e  l ’in t e r p e r s o n n a li t é  ch ez  

J .  G . F ic h t e ,  in  A rc h iv e s  de p h ilo so p h ie , Ju ille t-d écem b re  1 9 6 2 , S. 3 2 5 -3 4 4 .
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setzt a ls fre ig ese tz t d u rch  e in  anderes Ich , w e lches es seinerse its a ls e in  Ich  an er­
ken n t, so is t  das frem de Ich  ih m  ex is ten zn o tw en d ig ; daher d ie  B etro ffenheit 
jedes In d iv id u u m s angesich ts des anderen . E s is t  h ie r  n o tw en d ig  e ine  G em ein ­
sam ke it der A u fgab e , der A u ffo rd e ru n g  u n d  des A u fru fs . D ie  G em ein sam keit 
der A u fg ab e  m ach t, daß  w ir  a lle  als F re ih e iten  u n d  fü r F re ih e iten  an  dem se lben  
R e ich  der F re ih e it p artiz ip ie ren . Jed em  is t  im  B ere ich  der G esam tfre ih e it seine 
bestim m te S te lle  an gew ie sen  u n d  vo n  jed em  is t  sie z u g le ich  ergriffen , „ se in e  
b estim m te S te lle , d ie  n ich t sey  d ie  S te lle  irg en d  eines anderen  zu  derse lben  Z e it 
in  dem se lben  G anzen L eb en d en “ 27. D ie  G em ein sam keit der A u ffo rd e ru n g  und  
des A u fru fs  m ach t, „dass d ie  E in e  ew ig e  Idee in  jedem  besonderen  In d iv id u u m , 
in  w e lch em  sie zum  L eb en  d u rch d rin g t, s ich  durchaus in  e in er neuen , v o rh e r  
n ie  d agew esen en  G esta lt z e ig e ; u n d  d ieses zw ar g an z  u n ab h än g ig  v o n  d er s in n ­
lich en  N atu r, d u rch  s ich  se lber u n d  ih re  e ig en e  G ese tzgeb u n g , m ith in  ke in es- 
w eges  b estim m t du rch  d ie  sin n lich e In d iv id u a litä t, sondern  d iese v e rn ich ten d  
u n d  re in  aus sich  b estim m en d  d ie  id ea le  In d iv id u a litä t“ 28. „ In  d iesen  in d iv i­
d u e llen  F o rm en  in sgesam m t tr it t  n u r heraus e in  y  [cf. e ine gem ein sam e ab so lu te  
sittlich e  A u fg ab e ], a ls B ru ch  aus d er w ah ren  G esta lt, in  jedem  in  der in d iv i­
d u e llen  G esta lt, w e lche das U eb erw irk lich e  ann im m t in  d iesem  B ru ch e  des 
G an zen .“ 29 D er du rch  d ie  üb ers in n lich e  A u fg ab e  g ew eck te  G laube , das S treb en  
u n d  d er s ittlich e  B eg riff  is t  fü r  jedes In d iv id u u m  „das B and , w e lch es [. . .] 
das ganze M enschengesch lech t in n ig s t  m it ih m  selber v e rk n ü p ft, u n d  [. . .] 
a lle r  [anderen ] B edürfn isse , b is ans E nde d er T ag e , e in füh rt in  se in  e rw e ite rte s  
H erz“ 30.

27 S ta a ts ! . ,  I V , 584 .
2S G ru n d yü g e  d . g .  Z ., V II , 69.
29 D ie  T ha tsa ch en  d e s  B ew u ß ts e yn s ,  V o r le s u n g e n  1 8 1 3 ,  S W  I X , 4 0 1 - 5 7 4 .  — V g l. S . 5 2 1 .  -  

V g l. auch  T h a ts . d . B ew .  1 8 1 0 ,  S W  II, 663/ 64: „ D a  das L eb en  in  se in em  w a h rh a ft rea len  
H and eln  o h n e A u sn ah m e [. . .] led ig lich  A u s d ru c k  des E n d zw eck s ist, so  ist es dasselbe auch  
in  diesen a c t ib u s  in d iv id u a tio n is . [. . .] jedes In d iv id u u m  dem nach , das zu  S tan d e k o m m t, 
k o m m t zu  S tan d e d u rch  den  sittlich en  E n d zw eck  u n d  u m  desselben  w il le n ; jed o c h  als In d i­
v id u u m , d. i. w ie  die In d iv id u a tio n  frü h e r  ersch ien , -  als Z u rü ck z ieh u n g  a u f e inen E in h eits-  
p u n ct des K ö n n e n s  u n d  A n k n ü p fu n g  e iner b estim m ten  R eih e des K ö n n e n s  v o n  diesem  E in -  
h eitsp u n cte  aus, -  so  ist sie h ie r  Z u rü ck z ieh u n g  a u f einen E in h eitsp u n ct des Sofiens, u n d  A n ­
k n ü p fu n g  e iner R eihe des S o llen s v o n  d iesem  E in h eitsp u n cte  aus. W ie  ob en  d ie a llg em ein e  
S p h äre  des K ö n n e n s  sich  ze rth e ilte  in  m eh re re  in d iv id u e lle  V e rm ö g e n ; so  v e r th e ilt  sich  h ie r  
d er a llgem eine, dem  E in en  L eb en  au fgegeb en e E n d zw eck  in  m eh re re  b eso n d ere  A u fg a b e n , 
in  T h eile , d u rc h  d eren  R ea lisatio n , w e n n  sie je  in  d e r  Z e it m ö g lich  w ä re , d er a llgem eine  E n d ­
zw eck  re a lis irt  seyn  w ü rd e ; u n d  jedes In d iv id u u m  h at d u rc h  se in  b losses D a seyn  in  d er  
S p h äre  des a llgem einen  L ebens eine so lch e b estim m te A u fg a b e . Je d e r  so ll das, w as sch lech t­
h in  n u r  E r  so ll, u n d  n u r  E r  k an n  (d en n  die C o n tra c tio n  a u f  den  E in h eitsp u n ct des S o llen s ist 
ja  nach  d em  V o r ig e n , das in so fe rn  seine G ü ltig k e it  b eh ä lt, zu g le ich  eine C o n tra c tio n  a u f den  
E in h eitsp u n ct des K ö n n e n s ) - n u r  E r  u n d  sch lech th in  k ein  A n d e re r ;  u n d  das, w e n n  e r es n ich t  
th u t, in  d ieser steh en den  G em ein d e  v o n  In d iv id u en  w en igsten s g ew iss n ich t gesch ieht. [. . . ] 
D ie  E n tsteh u n g  eines In d iv id u u m s is t ein  b eson deres u n d  d u rchau s b estim m tes D e cre t des 
sittlich en  G esetzes ü b erh a u p t, w e lch es erst d u rch  seine D ecre te  an  a lle  In d iv id u en  sich  v o l l ­
k o m m en  au ssp rich t.“ -  V g l. fe rn e r  n o ch  D ie  A n w e isu n g  c(um  s e lig en  L eb en , o d e r  a u ch  d ie  R e lig io n s ­
leh r e ,  B erlin  1 8 0 6 , S W  V , 3 9 7 -5 8 0 ,  S. 530 .

30 R ed en  an  d ie  d eu ts ch e  N a tio n ,  B e rlin  18 0 8 , S W  V II , 2 5 7 -5 0 2 . -  V g l. S. 382/83.
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„ G eistige N a tu r“

D u rch  d iese A rtik u la t io n , d iese V e rq u ick u n g , en tsteh t n u n  e tw as, fü r  das 
F ich te  erst 1808 den  zu re ichenden  B eg r iff  gefu n d en  h a t : d ie  „ g e is t ig e  N a tu r“ . 
„D ieses V ersteh en  d e r  gesam m ten  Z e it [w ie  w ir  es b is  h ie rh e r  en tfa lte t haben ] 
setzt [. . .] w ied e ru m  einen  E in h e itsb egriff  d ieser Z e it vo rau s , e in en  B eg riff  e in er 
[. . .] a llm äh lig  sich  en tw ick e ln d en  E rfü llu n g  d ieser Z eit, in  w e lch er  jedes 
fo lgen d e  G lied  b ed in g t sey  d u rch  se in  v o rh ergeh en d es .“ 31 D iese  E rfü llu n g  der 
G esam tze itlich ke it is t  n u n  n ach  den  oben  au fge fü h rten  G esetzen  der E rsch e i­
n u n g  e in  E in g re ifen  des Ü b ersin n lich en  in s  ze itlich  W erd en d e , w e lches im m er 
n u r da gesch ieh t, w o  F re ih e it s ich  d iesem  Ü b ersin n lich en  eröffnet hat, e in  g eg e n ­
se itiges D ruch strö m en  des G e istig en  u n d  des Z e itlich w irk lich en .

„D as erste  G run d gesetz  d er E rsch e in u n g , sch lech th in  als so lcher [. . .] is t  
d ieses, dass sie ze rfa lle  in  e in  M an n ig fa lt ig e s , das in  e in er g ew issen  R ü ck sich t 
e in  U n en d lich es, in  e in er g ew issen  an d ern  R ü ck s ich t e in  gesch lossenes G anzes 
is t , in  w e lch em  gesch lo ssenen  G anzen  des M an n ig fa lt ig en  jedes e inze lne be­
stim m t is t  d u rch  a lle  ü b r ig e , u n d  w ied e ru m  a lle  ü b r ig e  b estim m t s ind  du rch  
d ieses e inzelne. F a lls  d ah er in  dem  W illen sen tsch lu sse  des E inze lnen  n ich ts 
w e ite r  h erau sb rich t in  d ie E rsch e in u n g , a ls d ie  E rsch e in b arke it , D ars te llb a rk e it 
und  S ich tb arke it ü b erh au p t, d ie  in  der T h a t d ie  S ich tb a rke it vo n  n ich ts is t  : so 
is t  der In h a lt eines so lchen  W illen sen tsch lusses b estim m t d u rch  das gesch lo ssene 
G anze a lle r  m ö g lich en  W illen sen tsch lü sse  d ieses u n d  a lle r  m ö g lich en  ü b r ig en  
e inzelnen  W ille n , u n d  er en th ä lt n ich ts w e ite r , u n d  k an n  n ich ts w e ite r  en thalten , 
denn  d as jen ige , w as n ach  A b z ieh u n g  a lle r  jen er m ö g lich en  W illen sen tsch lüsse  
zu  w o llen  ü b r ig  b le ib t. E s is t  d aru m  in  d er T h a t in  ih m  n ich ts se lb ststän d iges , 
u rsp rü n g lich es u n d  e igen es , so ndern  er  is t  d ie  b lo sse  F o lg e , a ls zw e ites , aus dem  
a llg em e in en  Z usam m enhän ge d er g an zen  E rsch e in u n g  in  ih ren  e inze lnen  T h e i- 
len , w ie  er denn  dafü r auch  stets vo n  a llen , d ie  a u f  d ieser S tu fe  der B ild u n g  sich  
befanden , d abe i aber g rü n d lich  dachten , e rk an n t w o rd en  [. . .] .

W o  d ag eg en  das W esen  se lber u n m itte lb a r  u n d  g le ich sam  in  e ig n e r  P erson , 
k e in esw eges d u rch  einen  S te llv e rtre te r , e in tr it t  in  der E rsch e in u n g  eines W illen s­
en tsch lusses, d a is t  zw ar alles das oben  e rw äh n te , aus d er E rsch e in u n g , als e inem  
gesch lo ssenen  G anzen  erfo lgen d e , g le ich fa lls  vo rh an d en , denn  d ie  E rsch e in u n g  
ersch e in t ja  au ch  h ie r ;  ab e r e in e  so lche E rsch e in u n g  g eh t in  d iesem  B estand- 
th e ile  n ich t a u f  un d  is t  du rch  dense lben  n ich t erschöpft, sondern  es findet sich  
in  ih r  n och  e in  M eh rer  es, e in  an d ere r, aus jenem  Z usam m enhän ge n ich t zu  
e rk lä ren d er, sondern  nach  A b zu g  des erk lä rb aren  üb rigb le ib en d e r B estand the il. 
je n e r  erste  B estan d th e il f indet au ch  h ie r  sta tt, sag te  ic h ; jenes M eh r w ird  sich t­
b ar, und  v e rm itte ls t d ieser se iner S ich tb a rk e it, k e in esw eges v e rm itte ls t seines 
in n ern  W esens, t r it t  es u n te r  das G esetz u n d  d ie B ed in g u n gen  der E rs ich tlich ­
k e it ü b e rh au p t; ab er es is t  no ch  m ehr denn  d ieses aus irg en d  e inem  G esetze 
h erv o r gehendes, u n d  d aru m  n o th w en d iges  u n d  zw e ite s , u n d  es is t  in  A b sich t 
d ieses M eh r d u rch  sich  se lb st, w as es is t , e in  w ah rh a ftig  erstes, u rsp rü n g lich es

31 G rund^ ü ge d . g .  Z .,  V II , 6.
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u n d  fre ies, u n d  da es d ieses is t , e rsche in t es au ch  a lso  dem  tiefsten  und  in  sich  
se lber zu  E nde gekom m enen  D enken . D as höchste G esetz d er E rs ich tlich k e it 
is t  w ie  g e sa g t  d ies, dass das E rsche inende sich  spalte  in  ein  unend liches M an n ig ­
fa ltige s . Jen es M eh r w ird  s ich tbar, jed esm al a ls m ehr denn  das n u n  u n d  eben 
je tz t aus dem  Z usam m enhän ge der E rsch e in u n g  h ervo rgeh en d e , u n d  so in s 
u n en d lich e  fo rt ; u n d  so ersche in t denn  d ieses M eh r se lber als e in  u nend liches. 
A b er  es is t  ja  sonnenk lar, dass es d iese U n en d lich ke it n u r d ad u rch  e rh ä lt, dass 
es j edesm al s ich tbar u n d  d en kb ar u n d  zu  en td ecken  is t, a lle in  du rch  se inen  G egen ­
satz m it dem  in s u n en d lich e  fo rt aus dem  Z usam m enhän ge E rfo lgen d en , u n d  
d u rch  se in  M eh rseyn  denn  dies. A b geseh en  ab er v o n  d iesem  B ed ü rfn isse  des 
D enkens desse lben  is t  es ja  d ieses M eh r, denn  a lles  in s u n en d lich e  fo rt s ich  dar­
ste llen  m ö gen de U nend liche , v o n  A n b eg in n  in  re in er E in fachhe it und  U n v er­
än d erlich k e it, u n d  es w ird  in  a lle r  U n en d lich k e it n ich t m ehr, denn  d ieses M ehr, 
n o ch  w ird  es m in d er ; u n d  n u r seine E rs ich tlich k e it, als m ehr denn  das U n en d ­
lich e , -  u n d  a u f  andere W eise  k an n  es in  se iner höchsten  R e in h e it n ich t s ich tbar 
w erd en , -  erschafft das U nend liche , u n d  a lles , w as  in  ih m  zu  ersche inen  sche in t. 
W o  n u n  d ieses M eh r w irk lic h  als e in  so lches ers ich tliches M eh r e in tr itt , -  aber es 
v e rm ag  n u r  in  e inem  W o llen  e in zu treten , — da t r it t  das W esen  selbst, das a lle in  
is t  u n d  a lle in  zu  seyn  v e rm ag , u n d  das da is t  vo n  sich  u n d  du rch  sich , das g ö ttlich e  
W esen , e in  in  d ie  E rsch e in u n g , u n d  m ach t s ich  selb st u n m itte lb a r  s ich tb a r; u n d  
d ase lb st is t  eben  d arum  w ah re  U rsp rü n g lich k e it u n d  F re ih e it .“ 32

D iese r E in tr i t t  des Ü bersin n lich en , des ab so lu t G uten , in d ie E rsch einung  b e ­
g rü n d e t e ine  „O rd n u n g “ , n äm lich  „d ie , fre ilich  in  ke in em  B egriffe zu  erfassende, 
ab er dennoch  w ah rh a ft vo rh an d en e , b eso n dere  g e is t ig e  N atu r der m en sch lich en  
U m geb u n g , aus w e lch er [der e inze lne] m it a llem  seinem  D en ken  u n d  T h u n  u n d  
m it seinem  G lauben  an  d ie  E w ig k e it  d esse lben  h e rv o rg eg an g en  is t“ 33. F ich te  
beze ichnet se it den  „R ed en  an  d ie  deu tsche N a tio n “ d ieses K o n k re tu m , d iese 
b estim m te E rsch e in u n g sge sta lt als „V o lk“ . D iese E rsch e in u n gsgesta lt, das V o lk  
is t  es, v o n  der der e inze lne  „ab stam m t, u n d  u n te r  w e lch em  er g eb ild e t w u rd e , 
u n d  zu  dem , w as er je tz t is t , h erau fw uch s. D enn  so u n b ezw e ife lt es au ch  w ah r 
is t , dass se in  W erk , w en n  er m it R ech t A n sp ru ch  m ach t a u f  dessen  E w ig k e it , 
k e in esw eges der b lo sse E rfo lg  des g e is t ig e n  N atu rgese tzes se iner N atio n  is t , 
u n d  m it d iesem  Erfolge, re in  au fgeh t, so ndern  dass es e in  M ehreres is t , denn  das, 
und  in so fe rn  u n m itte lb ar au sströ m t aus dem  u rsp rü n g lich en  u n d  gö ttlich en  
L eb en ; so is t  es dennoch  ebenso w ah r , dass jenes m ehrere , so g le ich  b e i seiner 
e rsten  G esta ltu n g  zu  e in er  sich tbaren  E rsch e in u n g , u n te r  jen es besondere  
g e is t ig e  N atu rgese tz  sich  g e fü g t, u n d  n u r  n ach  dem selben  s ich  e inen  s in n lich en  
A u sd ru ck  g eb ild e t hat. U n ter dasselbe N atu rgese tz  n un  w erd en , so la n g e  dieses 
V o lk  besteh t, auch  a lle  ferneren  O ffenbarungen  des G ö ttlich en  in  dem se lben  
e in tre ten  un d  in  ih m  sich  gesta lten . D ad u rch  aber, dass au ch  er [cf. der e inzelne] 
da w a r  u n d  so w irk te , is t  selb st d ieses G esetz w e ite r  b estim m t, u n d  se in e  W irk ­
sam k e it is t  e in  stehender B estan d th e il desse lben  gew o rd en . A u ch  h ie rn ach  w ird

3 6 1

32 R ed en  an  d ie  d t .  IV., V II , 3 7 0 -7 2 .
33 V II , 380/81.
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alles F o lgen d e  sich  fü gen , u n d  an  dasse lbe s ich  an sch liessen  m üssen . U n d  so is t 
er denn  sicher, dass d ie  du rch  ih n  erru n gen e  A u sb ild u n g  b le ib t in  seinem  V o lk e , 
so lan g e  d ieses se lb st b le ib t, u n d  fo rtd au ern d er B estim m u n gsg ru n d  w ird  a lle r  
ferneren  E n tw ick e lu n g  desselben .

D ies n u n  is t  in  h ö h erer , v o m  S tan d p un cte  d er A n sich t e in er g e is t ig e n  W elt 
üb erh au p t gen o m m en er B ed eu tu n g  des W o rtes , e in  V o lk : das G anze d e r  in  
G ese llschaft m it e in an d er fo rtleb en d en  u n d  sich  aus s ich  se lb st im m erfo rt 
n a tü r lich  u n d  g e is t ig  e rzeugen den  M enschen , das in sgesam m t u n te r e in em  g e ­
w issen  besonderen  G esetze d er E n tw ick e lu n g  des G ö ttlic h en  aus ih m  steht. D ie  
G em ein sam keit d ieses besonderen  G esetzes is t  es, w as in  d er ew ig en  W e lt , u n d  
eben  d aru m  au ch  in  d er ze itiich en , d iese M en ge  zu  e inem  n atü rlich en  u n d  v o n  sich  
se lb st d u rch d ru n gen en  G anzen  v erb in d e t. D ieses G esetz se lb st, se inem  Inhalte  
nach , k an n  w o h l im  G anzen  erfasst w erd en  [. . . ] ;  es k an n  so gar d u rch  E rw ä g u n g  
d e r  E rsch e in u n gen  eines so lchen  V o lk es  noch  n äher in  m an chen  se iner w e ite ren  
B estim m u n gen  b egriffen  w e rd e n ; ab er es k an n  n iem a ls  v o n  irg e n d  e inem , der 
ja  se lb st im m erfo rt u n te r  desse lben  ih m  un b ew u ssten  E in flü sse b le ib t, g an z  m it 
dem  B egriffe  d u rch d ru n gen  w erd en , o b w o h l im  a llg em e in en  k la r  e ingesehen  
w erd en  kan n , dass es e in  so lches G esetz gebe . Es is t  d ieses G esetz e in  M eh r der 
B ild lich k e it , das m it dem  M eh r d e r  u n b ild lich en  U rsp rü n g lic h k e it in  d er E r­
sch e in un g  u n m itte lb a r  ve rsch m ilz t ; u n d  so s ind  denn , in  der E rsch e in u n g  eben , 
b e ide  n ich t w ied e r  zu  tren n en .“ 34 F ic h te  n en n t es au ch  das „G esetz  d er E n t­
w ic k e lu n g  des U rsp rü n g lich en “ 35.

M an  ers ieh t aus d iesen  A u sfü h ru n gen  e in  D oppeltes : zu m  einen , w e lch e  B e­
d eu tu n g  F ich te  a u f  G ru n d  des gesam ten  System ansatzes d er T ran szen d en ta l­
p h ilo so p h ie  d er In karn a tio n , dem  E in tr itt  des Ü b erw irk lich en  in  d ie  Z e itlich ­
ke it, b e im essen  m uß  ; zum  anderen , daß  G esch ich te n u r  ko n z ip ie rb ar  is t  v o n  der 
p rak tisch en  V e rn u n ft aus, a ls A k t  der F re ih e it , d ie  eröffnet is t  g eg e n  das 
S ittengese tz .

E in tr i t t  d e s  Ü bersinn lichen  in  d ie E rsch einung

,,a ) A lle s , w as in  d e r  W e ltg e sc h eh en  so ll (e ig en tlich  auch  w ah rh a ftig  g e sch ieh t ; 
denn  das V erk eh rte  s in d  ke in e  P o sitio n en , sondern  n u r N ega tio n en ), g rü n d e t 
sich  a u f  das S itten gese tz . — b) D as E in ze ln e in  dem se lben  lie g t  in  e in er R e ih e , in  
d er jedes F o lg en d en  M ö g lic h k e it  b ed in g t is t  du rch  d ie  W irk lic h k e it  des F rü ­
h em . -  c) Setzen  S ie  : d ie  W irk lich k e it , d ie  G esch ich te d er M enschen  an  e in em  
O rte  sey  in  irg e n d  e inem  P u n cte  d ieser R e ih  eg eg eb en , v erw irk lich t ;  so so ll und  k an n  
v o n  d iesem  P un cte  aus n u r  v e rw irk lic h t w erd en  d er u n m itte lb a r  fo lgen d e . D ie  
V o rsch rift, dass er v e rw irk lic h t w erd en  so ll, is t  unm itte lba r  p rak tisch , -  auch  d ie  
E in sich t is t  e s .“ 36 A lso  das S itten gese tz , das in  s ich  u n en d lich  is t , eben  jedes 
„M eh r, d en n  a lles  in s u n en d lich e  fo rt sich  d arste llen  m ö gen d e U n en d lich e ,

34 V II , 381/ 82 .
35 V II ,  3 8 2 .
36 S ta a ts ! . ,  IV , 394 .
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[. . .] in  re in er  E in fach h e it u n d  U n v erän d er lich k e it“ 37, v o n  dem  F ich te  oben  
sp rach , tr it t  dennoch  in  d ie  E rsch e in u n g  e in  als je  u n d  je  neue A u fg ab e , ko n - 
s te llie r t au f  d ie  gegeb en e  „ g e is t ig e  N a tu r“ u n d  ih re  jew e ilig e  E n tfa ltun g . „ Je n e s  
E rsche inen  G ottes im  G esich te w ird  [. . .] e in  u nend liches. E s tr it t  d a ru m  n ie ­
m als in  der Z e it e in  G ottes u n m itte lb ares  B ild n iß , sondern  im m er n u r  e in  B ild  
v o n  se inem  zu k ü n ftig en  B ild e , w e lches w ied e ru m  n u r  ein  B ild  is t  v o n  dem  jed es­
m al zu k ü n ftig en  B ild e , u n d  so in ’ s U n en d lich e fo r t ; das e ig en tlich e  U rb ild  aber 
w ird  n iem als w irk lich , sondern  l ie g t  ü b e r a lle r  Z e it, als e w ig  un sich tb are r G run d  
u n d  G esetz u n d  M u ste rb ild  des u n en d lich en  F o rtb ild en s in  d er Z eit. N u n  is t  
fern er, n ach  e inem  [. . .] G esetze des W issen s , das E rsche inen  jedes kü n ftig en  
in  d er Z e it m ö g lich en  A u sd ru ck s des U eb ersin n lich en  b ed in g t d u rch  d ie  g e ­
schehene D ars te llu n g  des v o rh e rgeg an g en en  G esich ts in  der S in n en w e lt. N u r 
so, d u rch  d ie  w irk lich e  T h a t b e frag t , sp rich t d ie  u rsp rü n g lich e  E rsch e in u n g  der 
G o tth e it s ich  w e ite r  a u s .“ 38 D an k  d e r  B rech u n g  des e inen  Ü b ers in n lich en  in  
spezifische F o rd eru n gen  an  gerad e  d ad u rch  id ea le  In d iv id u a litä ten  e rg eb en  sich  
h ie rau s fü r  jedes In d iv id u u m  ü b ers in n lich e , e in m a lig e  A u fgab en , d ie  ergriffen , 
ab er auch  liegen ge la ssen  w erd en  können . So b le ib t „ d e r  un en d lich e  In h a lt jen er 
F re ih e it , d ie  s ittlich e  A u fgab e , e tw as [fo rm al] U n b eg re if lich es , das B ild  G ottes 
eben  d aru m , w e il d ieser sch lech th in  u n b eg re if lich  is t , u n d  n u r  zu  er leb en  in  den 
O ffenbarungen  der G esch ich te“ 39. E rsch ienen  im  L eb en  u n d  als A u fg ab e  tä t ig  
ergriffen , e rzeu g t d ieses k o n k re tis ie rteS o ll e ine g an z  bestim m te  O rd n u n g  in  der 
E rsch e in u n g . „D ie  äu sseren  W eltb egeb en h e iten  s ind  b lo ss der S to ff“ , an  dem  
w ir  un sere  s ittlich  en tsch iedene F re ih e it en tfa lten  kö n n en 40.

„D ie  N atu r m it ih rem  in n eren  G esetze is t  ja  d u rch  das G esetz d er S itt lich k e it 
s e lb e r ,a ls  S e y n s -u n d  N atu rgese tz  : - s i e  is t  Stoffïxsx  [d ie  F re ih e it ] .“ 41 D o ch  auch  
a lle  b lo ß en  F re ih e itsse tzu n gen , a lle  fre ien , ab e r gesetz lo sen , w illk ü r lic h e n  H an d ­
lu n g e n  sind  ih rerse its  n u r Stoff, an  w e lch em  d ie  S itt lich k e it sich  z e ig en  so ll. D as 
S o ll m uß  „b is  a u f  d ie  e in ze ln sten  E re ign isse  b estim m en d  h e rab b e [z o g en ]“  
w e rd en 42.

In terdep endenzen

E s is t  dabe i aus dem  System  d er T ran szen d en ta lp h ilo so p h ie  h erau s selb st­
v ers tän d lich , daß  es zw ischen  der ph ysisch en  N atu r, der o rgan isch en  N atu r, der 
W illk ü rfre ih e it , der G esch ich tlich ke it ü b erh au p t, d er g e is t ig e n  N atu r u n d  dem  
in  d ie  E rsch e in u n g  e in tretenden  Ü b ers in n lich en  zu  W ech se lw irku n gen  in n e r­
halb  d er E rsch e in u n g  ko m m t, zu  In terdep endenzen , w ie  w ir  heu te  sagen  w ü rd en , 
aber n atü rlich  n iem als so, daß  d ie  N atu r G esch ich te m ach te. D as h ieß e das ex

37 R ed en  a n  d ie  d t. IV., V II , 372 .
38 F ü n f  V orlesungen  ü b e r  d ie  B e s t im m u n g  d e s  G e leh r ten ,  V o rle su n g e n  1 8 1 1 ,  S W  X I ,  1 4 5 -2 0 8 .  -  

V g l. S. 152/53.
39 E x cu r s e  Zu r  S ta a ts leh r e , 1 8 1 3 ,  S W  V II , 5 7 4 -6 1 3 .  -  V g l.  S . 5 8 1 .
40 S ta a ts ! . ,  IV , 4 1 7 .
41 IV , 463 .
42 E x cu r s e  ζ· S ta a ts ! . ,  V II , 594 .
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defin itio n e U n verän d erlich e  u n d  G esch ich tslo se zum  P rin z ip  der G esch ich te 
m achen . V ie lm eh r w ird  G esch ich te  n u r d u rch  schöpferische S ittlich k e it. U r­
sp rün glich  b estim m en d  is t  n u r  das G e istig e . „E s is t  d aru m  [le tz tlich ] n ich t e tw a 
zw isch en  dem  U eb ersin n lich en  u n d  d er N atu r eine W ech se lw irku n g , so dass das 
T Ü bersin n liche au ch  vo n  d er N atu r b estim m t u n d  b eg rän zt w ü rd e , un d  sich  nach  
d er B eschaffenheit d erse lb en  r ich ten  m ü ß te , sondern  es is t  du rchaus zw isch en  
b e id en  n u r das V erh ä ltn iß  des so u vera in en  P rin c ip s zum  u n te rw o rfen en : (des 
U eb ersin n lich en  ü b er d ie  N atu r). D enn  w o h e r so llte  d iese W ech se lw irk u n g  
ko m m en ? [D ie s ittlich e  A u fg ab e ] is t  ja  re in  u n d  du rchaus aus d er üb ers in n lich en  
W e lt , n ich t aus der E m p irie . [. . .] W ie  kö n n te  den n  n u n  e ine W ech se lw irk u n g  
en tstehen  im  C onflicte der ü b ers in n lich en  K raft u n d  der N atu r, daß  e tw a  e in  
N atu rtr ieb  oder e ine  n ich t zu  bes iegen d e  N a tu rn o tw e n d ig k e it  jene hem m te? 
W ie  e len d  w ä re  e ine  so lche A n s ic h t! D as U eb ers in n lich e  is t  ja  souvera ines 
P rin c ip  ü b er a lle  N atu r, d iese  n u r d ie  E rsich tlich k eit  d e [s ]se lb en .“ 13 D o ch  in  der 
E n tfa ltu n g  der G esam tw irk lich ke it g ib t  es se lb stv erstän d lich  R ü ck w irk u n gen . 
D ie  ü b ers in n lich e  A u fg ab e  m uß  a u f  d ie  vo rh an d en e  R ea litä t b ezo gen  u n d  sch ritt­
w e ise  in  M itte l-Z w eck -V erkn ü p fu n gen  in  d erse lb en  rea lis ie r t w erd en . Jed es  
n eu e  g e is t ig e  G esich t fü h rt d adu rch , daß  es a u f  d ie  W irk lich k e it  b ezo gen  w ird , 
zu  e in er n eu en  te leo lo g isch en  S tru k tu r ie ru n g  in  der g esch ich tlich en  R ea litä t. 
D ie  Z w eck se tzu n gen  w erd en  tech n isch -p rak tisch  a u f  d ie  F ak ten  b ezo gen  und  
d iese h an d e ln d  v erän d ert. D ie  fak tisch  u n d  g esch ich tlich  v erän d erte  W irk lic h ­
k e it schafft e in e  neue S itu a tio n . N u r in so fe rn  d ie p h ysisch e N atu r in  d iese S itu a­
tio n  m ite in g eh t, b eko m m t sie g esch ich tlich e  B ed eu tu n g .

A u ch  d ie  g esch ich tlich en  R ep erku ss io n en  m achen  ke ine  G esch ich te . N atü rlich  
findet s ich  d ie  gesam te  M en sch h e it du rch  neu e  G esich te  g e s t e l l t  u n d  rea g ie r t  
a u f  sie, so daß  sich  der Sche in  e in er n atu rgese tz lich en  E n tfa ltu n g  der V ern u n ft 
e rg ib t . A b er das s in d  n u r  F olgen  des schöpferischen  Im pu lses , d ie  se lb st n ich t 
g esch ich ts sch öp fer isch  se in  können . A u ch  m ach t d ie  b loße G esch ich te n ich t das 
A b so lu te .JD er G ed an ke  e in er  G esch ich tlich ke it d er W ah rh e it is t  u n v o llz ie hbar. 
D as Ü b erw irk lich e  is t  re in  u n v erän d erlich . D as sch ließ t n ich t au s, daß  d iese 
ew ig e  W ah rh e it v o n  en d lich en  V ern un ftw esen  n u r sch rittw e ise  erk an n t w ird ; 
auch  n ich t, daß  das k o n k re t G esch ich tliche als so lches n ich t ap r io r i e rk an n t w e r­
den  k a n n ; es sch ließ t en d lich  n ich t au s, daß  d ie  ab so lu te  sittlich e  A u fgab e  en t­
sprechend  d er g esch ich tlich en  K o n ste lla tio n  in  im m er neu er M a te r ia litä t h e r­
a u s tr it t ; e in e  M a te r ia litä t , d ie dennoch  n ich t e in er üb erze itlich en  E in h e it 
en tb eh rt* 44.

„W eltp lan“

G ib t es e in en  ap rio risch en  R ah m en , in n erh a lb  dessen  d ie  G esch ich te , so fre i 
sie auch  e in erse its  se in  m ag , doch  anderse its ab lau fen  m u ß ? E in en  so lchen

«  T ha ts . d . B ew .,  1 8 1 3 ,  I X , 5 14 .
44 V g l. E x cu r s e  s ¡u r S ta a ts leh r e ,  V II , 5 8 1  : „ In  d er T h a t b le ib t n em lich  d er u n en d lich e In h a lt 

jen e r  F re ih eit, die sittlich e  A u fg a b e , e tw as U n b eg re iflich es, das B ild  G o tte s  eben  d aru m , w e il 
dieser sch lech th in  u n b eg re iflich  ist, u n d  n u r  zu e rleb en  in  den  O ffen b aru n g en  d er G esch ich te .“
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R ah m en  g ib t  es, u n d  d ie  L eh re  v o n  ih m  is t  so g ar  das in  der S ek u n d är lite ra tu r  
am  m eisten  b ekan n t gew o rd en e  L eh rs tü ck  der F ich teschen  G esch ich tsp h ilo ­
soph ie. F ich te  nenn t ih n  den  „ 1Veitplan“ . E r e rg ib t sich  ap r io risch  aus dem  W esen  
d er G esch ich te , V e rm itt lu n g  zu  se in  zw isch en  dem  u n m itte lb ar g e tr ieb en en  
L eb en  u n d  dem  fre ien  se lb stbestim m ten  V ern un fttu n . D er R ah m en  d er G e­
sch ich te is t  das H in  u n d  H er zw isch en  d ie sen  b e id en  P o le n : „d er  Z w eck  des 
E rden leb en s d er  M enschh eit i s t  d er, dass sie in  dem selben a lle ih re V erhältnisse m it  
F re ih e it  nach d er  V ernunft e in r ich te“*·'*.

„D ie  V ern un ft w irk t  a ls d u n k le r In stin c t, w o  sie n ich t du rch  F re ih e it w irk e n  
kan n . So  w irk t  sie in  der ersten  H aup tep o ch e des E rden lebens d er m ensch lichen  
G attu n g  [. . .] D u rch  d iese gen au ere  B estim m u n g  der ersten  E poche is t , v e r ­
m itte ls t des G egensatzes, zu g le ich  auch  d ie  zw e ite  H aup tepoche des E rden lebens 
n äher bestim m t. D er In stin c t is t  b lin d , e in  B ew u sstseyn  ohne E in s ich t der 
G ründe. D ie  F re ih e it , als d er G egensatz  des In stin c tes , is t  d ah er sehend u n d  sich 
d eu tlich  b ew u sst der G ründe ih res  V erfah ren s. A b er der G esam m tgrun d  d ieses 
V erfah ren s der F re ih e it is t  d ie  V ern u n ft ; der V ern un ft sonach  is t  sie s ich  b ew u sst, 
d eren  d er In stin c t sich  n ich t b ew u sst w a r. D em n ach  tr it t  zw isch en  be ides, d ie  
V ern un fth errsch aft d u rch  den b lo ssen  In stin c t, u n d  d ie  H errschaft derse lben  
V e rn u n ft d u rch  d ie  F re ih e it , no ch  e in  [. . .] M itte lg lie d  e in : das B ew u sstseyn  od er  
d ie W issenscha ft d er  V ernunft.

A b er w e ite r : der In stin c t, als b lin d e r  T r ieb , sch liesst d ie  W issen sch aft au s ; 
d aru m  setzt d ie  E rzeu gu n g  der W issen sch aft d ie  B efre iu n g  v o n  des In sü n cts  
d r in gen d em  E in flüsse als schon gescheh en  v o rau s , u n d  es tr it t  zw isch en  d ie  
H errsch aft des V ern u n ftin stin c ts  u n d  d ie  V ern un ftw issen sch aft aberm als e in  
d r itte s  G lied  in  d ie  M itte  : d ie  B efre iu n g  vom  V ernunftinstincte . “ 16

D ie  E tappen  der E n tw ick lu n g , d ie  n o tw en d ig  beim  V ern u n ftin s tin k te  e in ­
setzt, w e il das Ich  n u r is t , in d em  es e in  N ich t-Ich  setzt, vo n  dem  h er es s ich  erst 
w ied e r  als Ich  e in h o lt, s ind  : in tak te r  In stin k t -  A u f lö su n g  desse lben  d u rch  an ­
hebende W ah lfre ih e it -  L e itu n g  des zum  T e il u n sich er g ew o rd en en  In stin k ts 
d u rch  A u to r itä t  -  A u fk lä ru n g  als fo rtsch re iten d e Z erse tzun g  des In stin k ts  u n d  
der A u to r itä t  -  E in b ru ch  des v o llen d e ten  V ern un ftleb en s in  e in er P erso n , d ie 
d ie  „ zu  e inem  u n m itte lb aren  S e lb stb ew u sstseyn  gew o rd en e  ab so lu te  V e rn u n ft“ 17 
is t. -  A nhebendes fre ies V erstän d n is  des rech tlich en  u n d  s ittlich en  W o llen s -  
E rr in g u n g  des vo llen  V ern un ftstan d p u n k ts  -  vo llko m m en e R ea lisa t io n  des­
selben  in  d u rch gefü h rte r V ern un ftku n st.

V e rg le ich t m an F ich te s  K onzep tionen  in  den  „B rie fen  an  K o n stan t“45 46 47 48 u n d  den  
„ G ru n d zü gen  des g eg e n w ärtig en  Z e ita lte rs“  m it denen  d er sog . „ S ta a ts le h re“ 
vo n  1813, so kan n  m an  eine gew isse  V ersch ieb u n g  in  d er A u ffassu n g  des W e lt-

45 G r u n d i g e  d . g .  Z., V II , 7.
46 V II , 9 .
47 D ie  A n w e isu n g  s. L., V , 572 .
48 H erau sgeg . v o n  W ilh e lm  F litn e r  u n ter dem  T ite l: Jo h a n n  G o ttlie b  F ichte . P h ilo s o p h ie  

d e r  M a u r e r e i ,  L e ip zig  19 2 3 . -  V g l. v o r  a llem  S. 3  ff. -  V g l.  auch d en  A n sa tz  F ich tes in  d er  
B e s t im m u n g  d e s  M en sch en , B e rlin  18 0 0 , S W  II, 1 6 5 - 3 1 9 ;  in sb eso n d ere  S. 2 6 5  ff. — A u f  d ie  E n t­
fa ltu n g  u n d  V erä n d e ru n g  d er K o n z e p tio n  F ichtes v o m  W e ltp la n  v o n  1 8 0 0  bis 1 8 1 4  w ird  h ie r  
n ich t eingegangen . M an  v g l. den  o b en  (A n m . 1) z itierten  A r t ik e l v o n  H am m acher.
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p lan s n ich t verken n en . In  d er e rsten  h ie r  gen an n ten  P hase n e ig t F ich te  dazu , 
den  gesch ich tsbestim m enden  K u lm in a tio n sp u n k t in  d ie  E n td ecku n g  der W is ­
senschaftsleh re zu  setzen. In  der le tz ten  P erio d e  h in gegen  v e r la g e r t  sich  derse lbe 
a u f  d ie  ab so lu te  In d iv id u a litä t , m it d er das gö ttlich e  L eb en  nach  der A u f lö su n g  
des u rsp rü n g lich en  V ern u n ftin stin k ts  h e rv o rtr itt . D er G run d  d ieser Sch w er­
p u n k tv e rsch ieb u n g  is t  le ich t zu  benennen . N ach  F ich tes K o n zep tio n  der W is­
senschaftsleh re b e in h a lte t d iese lbe m a te r ia l v ie r  G ru n d p rin z ip ien  fü r  d ie  R ea litä t 
in  d er E rsch e in u n g : N atu r, R ech t (=  b loße , no ch  s itt lich  u n b estim m te In te r­
p e rso n a litä t), S itt lich k e it , R e lig io n . D as sie v e re in igen d e  P rin z ip  is t  das re in e  
ab so lu te  W issen  (W issen sw issen ). F aß t m an  d ieses W issen sw issen  (d ie  W issen ­
schaftsleh re) in  d iesem  Z usam m en h an g  als „W L  in  sp ec ie“49, d. h. a ls das th eo ­
re tisch e  N ach b ild , als w e lches es p h ilo so p h isch  au ftr itt , so  m uß  d ie  W issen s­
w issen sch aft als das H öchste  der G esch ich te ersche inen . F aß t m an  aber d ie  W is­
senschaftsleh re h ie r  a ls das leb en d ig e  W issen sw issen , v o n  dem  d ie W L  in  specie 
n u r das th eo re tische B ild  is t , so m uß  d ieses leb en d ig e  W issen  im  M itte lp u n k t 
stehen . N u n  is t  das leb en d ig e  W issen  Tathandlung, k e in esw egs n u r theoretisches 
W issen . Es im p liz ie rt a lso  das V e rn u n f t/ ^ « , w en n  es v o llen d e t is t. D an n  kan n  
ab er auch  d ie  E n td eck u n g  u n d  A u fs te llu n g  d er W issen sch aftsleh re  n ich t der 
K u lm in a tio n sp u n k t der G esch ich te sein . D ie  G esch ich te is t  ja  n ich t e in e  so lche 
des ab strak ten  W issen s, sondern  der k o n k re t g e leb ten  v e rn ü n ftig en  F re ih e it ; 
diese g eh ö rt in  d ie  M itte  des G anzen . S ie  is t  ab er b ere its  d a  zu  finden , w o  d ie  
ab so lu te  leb en d ig e  V e rn u n ft zu  e in em  öh^r/bew ußtsein  g ew o rd en  is t , a lso  in  
d er ab so lu ten  s ittlich en  P ersö n lich ke it . A lle rd in g s  is t  deren  S e lb stb ew u ß tse in  
nach  F ich te  „ u n m itte lb a r“ . D an ach  kann  d ie gesam te w e ite re  G esch ich te n u r 
no ch  d ie  V e rm itt lu n g  d ieses u nm itte lb a ren  Se lb stb ew uß tse in s sein . So sieh t es 
F ich te  in  d er „ S taa ts leh re“  vo n  1813. D er noch  n ich t an  se in  E n d e geko m m en e 
V ers tan d  d er M en sch h e it läu ft au ch  g egen  das u n m itte lb are  Se lb stb ew u ß tse in  
der ab so lu ten  V ern u n ft k r it isc h  an , um  sich  zu  v o lle n d en ; denn  es so ll n ich t 
g eg lau b t , sondern  d ie  W ah rh e it so ll m it V ers tan d  u n d  in  F re ih e it ergriffen  
w erd en . „A u ch  das neue G laubensband , a ls P r in c ip is i  dem  fo lgen d en  V erstän d e  
zu r P rü fu n g  b lo ssgeste llt . [. . .] Es w ird  erfo lg en , w as das erste  M a l: der V e r­
stän d ig e  w ird  m it fo rtre is  sen d en  G läu b ig en , es w ird  das B edürfn iss e in treten , 
d ie  E in s ich t zu  finden  V erstan d ese in sich t, d ie  d arum , w ie  d ie  e rste , g e ­
g rü n d e t is t  a u f  irg en d  e in en  G lau b en sartik e l im  H in te rg rü n d e , fü r  den  d ie  Z e it 
d er A n fech tu n g  au ch  kom m en  w ird , u n d  der eben  a lso  g en ö th ig t seyn  w ird , 
sich  zu  v e rw an d e ln  in  e in e  V erstan d ese in s ich t [ . . . ] ;  so lan g e  b is d er le tz te  
G lau b en sartik e l u n d  das le tz te  R esu lta t desse lben  im  Z ustande d er M en sch h e it 
au fgeh o b en  is t , u n d  u n ser G esch lech t aus re in er  u n d  k la re r  E in sich t, d aru m  m it 
re in er F re ih e it sich  se lb st e rb au t h a t [. . .] N u r in  d er V e re in ig u n g  d er b e id en  
P rin c ip ien  [G laube u n d  W issen ] w ird  e in  w ah rh afte r F o rtg an g  gew o n n en , 
d ad u rch  eben , w en n  der G laube in  V ers tan d  s ich  au f lö s t, der V erstan d  d ag eg en  
an  e inem  G lauben  s ich  h ä lt .“ 50

49 U b er die S te llu n g  d er W L  in  Specie im  G esam tsystem  F ichtes v g l. d en  o b en  (A n m . 23) 
e rw ä h n ten  A r t ik e l des V erfa ssers , in sb eson d ere  S . 271/ 73.

59 S ta a t  s i ,  I V , 492/93.
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N u n  ab e r is t  w o h l zu  beach ten , daß  d u rch  den  E in tr itt d er ab so lu ten  P erso n  
in  d er G esch ich te das V erh ä ltn is  v o n  G laub en  u n d  W issen  sich  in  g ew isse r  H in ­
s ich t u m k eh rt, w äh ren d  doch  zu g le ich  im m er der G an g  in  R ich tu n g  a u f  d ie  
V o llen d u n g  des W issen s b le ib t. „W ir sag ten  o b en : d er F o rtg an g  der W e ltg e ­
sch ich te bestehe d ar in , dass d u rch  d en V ers tan d  d e r  G laube au fgeh o b en  w erd e . 
D ies gesch ieh t n ach  e inem  versch ied en en  G esetze in  der a lten  u n d  in  der n euen  
W elt. In  jen er w u rd e  das d u rch  den  G lauben  G esetzte vo m  V erstän d e  v ern ich te t, 
u n d  das G egen th e il an  d ie  S te lle  g e se tz t: d er V erstan d  w a r  p o lem isch  daru m , 
w e il d ie  A n sch au u n g  d er a lten  W e lt g a r  n ich t r ic h tig  is t , sondern  n u r  v o rb e re i­
tend  a u f  e in  k ü n ftig e s  [. . .] V o rb ild . In  d ieser [cf. d er n euen  W e lt] w ird  der 
G laube v o m  V erstän d e  b estä tig t, d asse lb ige  d u rch  ih n , w ie  d u rch  jenen  gese tz t, 
d aru m  n u r  d ie  F o rm  au fgeh o b en .“ 51 A lle  E in sich t k an n  d ie  ab so lu te  W ah rh e it 
des L eb en s d er ab so lu ten  P erso n  n u r  b estä tig en  u n d  du rch  F re ih e it s ie  zu g le ich  
zu  ih re r  e ig en en  m achen.

3 6 7

R olle d er  W illk ürfreih eit

I s t  a lso  n ach  d ieser A n sich t des W eltp lan s d ie  G esch ich te n ich ts anderes als 
d ie  s ich  n o tw en d ig  in  der Z e it en tfa ltende V ern u n ft?  N ach  d er T ran szen d en ta l­
p h ilo so p h ie  -  im  G egensatz zum  Id ea lism u s H ege ls  -  g e rad e  n ich t ! „D ie  F re ih e it  
b le ib t d aru m  F re ih e it ; es is t  ih r  ke ine  Z e it g egeb en , sie k an n  in  dem  L eeren  sich  
ab tre ib en , u n d  das R ech te  au fh a lten ; d a r in  g ilt  ih r  R ec h t: ab e r irg e n d  einmal^ 
w ie  lan g e  es au ch  d au e rn  m ö ge , ko m m t es dennoch  zu  dem  R ech ten .“ 52 E s tr it t  
a lso  d ie  E n tw ick lu n g  des M enschengesch lech tes n u r  „ a llm äh lig , g e s tö rt d u rch  
ih r  frem de K räfte , zu  g ew issen  Z e iten , an  g ew issen  O rten , u n te r g ew issen  b e ­
sonderen  U m ständen  ein . A lle  d iese besonderen  U m geb u n gen  g eh en  au s dem  
B egriffe  des W eltp lan es ke in esw eges h e rv o r : sie s ind  das in  ihm  U nbegriffene 
[. . . ] ;  u n d  h ie r  t r it t  e in  d ie  re in e  E m p irie  d er G esch ich te , ih r  a  p o s t e r io r i :  d ie  
e ig en tlich e  G esch ich te in  ih re r  F o rm .“ 53 So  k an n  F ich te  am  E nde d er „R ed en  
an  d ie  deu tsche N atio n “  se inen  H ö rern  Z urufen: „O b jen e , d ie  da g lau b ten , es 
m üsse  im m er besser w erd en  m it der M en sch h e it, [. . .] rech t b eh a lten  so llen , 
o d er  d ie jen ig en , d ie  in  ih rem  T h ier- u n d  P flanzen leben  h in sch lum m ern , u n d  
jedes A uffluges in  h ö here  W e lten  spo tten  : -  d arü b er e in  le tz tes E n d u rth e il zu  
b eg rü n d en , is t  euch  an h e im ge fa llen .“ 54

D as M en sch en gesch lech t k an n  eine gan ze  lan g e  P erio d e  stehen  b le ib en  oder 
se lb st zu rü ck fa llen , w äh ren d  anderse its e in e  e inzelne g en ia le  P ersö n lich ke it 
m eh rere  w esen tlich e  Sch ritte  tu n  kann . E s g ib t  a lso  erheb liche „V erzö ge ru n g en  
d u rch  in d iv id u e lle  F re ih e it“ im  V o rsch ritt der G esch ich te . J a ,  q u an tita tiv  be­
trach te t, is t  d er F eh lgeb rauch  der F re ih e it u n v e rg le ich lich  g rö ß e r  als der r ich tig e . 
„ A lle s , w as vo n  jeh er aus der üb ers in n lich en  W e lt in  den  G esich tsk re is  d er s inn ­
lich en  herab geko m m en , h at, je  g rö ß e r  u n d  h e ilig e r  es w a r , u n d  jem eh r es sich

51 IV , 5 7 1 .
52 IV , 582 .
53 G ru n d la g e  d . g .  Z .,  V II , 13 9 .
64 R ed en  a n  d ie  d t. N .,  V II , 498 .
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v erb re ite te , um  so m ehr M iß ve rs tän d n iß  an gerich te t, u n d  h at, w en n  .m an  d ie 
M enschen  u n d  d ie  E re ign isse  eben  n u r  zäh lt, u n d  dem  Scheine sich  h in g ie b t, 
u n en d lich  m ehr V e rk e h rth e it u n d  U n h e il gestifte t, denn  R ic h tig k e it  u n d  H eil. 
A b er w e r  das H e ilig e  in  B öses v e rw an d e lt , der w ird  n ich t e rs t je tz t v e rk eh rt, 
sondern  er w a r  es schon , seine in n ere  V e rk eh rth e it offenbart sich  n u r , u n d  sp rich t 
sich  aus in  d iesem  G egen stän d e .“ 55

D u rch  das W irk e n  der fo rm alen  F re ih e it a ls W illk ü r  u n d  B o sh e it ko m m t es 
zu  e in er P h asen versch ieb u n g  in n erh a lb  der G esam tgesch ich te . E in  V o lk  kan n  
an  e in er S te lle  d er E n tw ick lu n g  stehen , d ie  e in  anderes n o ch  n ich t e rre ich t h at ; 
es k an n  au ch  w ied e r  zu rü ck g e fa llen  sein . D asse lb e  g ilt  fü r  d ie  In d iv id u en  u n te r­
e in an d er u n d  das V erh ä ltn is  e inze lner P erso nen  zu  G ruppen  u n d  V ö lk e rn , ja  zu r  
g an zen  M enschhe it. D er V o rsch r itt  e ines E in ze ln en  h at a lso  n ich t n u r  e ine 
R ü ckb ez ieh u n g  a u f  dessen  e ig en e  v o rh ergeh en d e  S itu a tio n , sondern  au ch  au f  
d ie  se iner „ U m g eb u n g “ . D er E in ze ln e h a t seine n eu  erru n gen e  S itt lich k e it  u n d  
sein  höheres W issen  n ich t n u r m it sich  se lb st, so n d ern  au ch  m it der W e lt zu  v e r ­
m itte ln , d ie  d iesen  V o rsch r itt n ich t gem ach t h at. „S o  kö n n en  [d ie  W issenden  
u n d  B esseren ] n ie  e in en  u n m ö g lich en  u n d  unpassenden  F o rtsch r itt fo rd e rn ; 
denn  dazu  h aben  sie ja  zu  erz iehen . Is t das G eforderte unpassend , so [haben  sie] 
den  F eh ler d u rch  E in sch a ltu n g  des ü b ersp ru n gen en  M itte lg lied es  zu  v erb es­
se rn .“ 56 A n d erse its  : „D ie  A eu sse ru n g  des U nverstandes in  T h a t in n erh a lb  d er 
W e lt , in  der au ch  n u r  E in er  s ich  befindet, der es besser v ersteh t, u n d  so , daß 
d iese A eu sse ru n g  a u f  das H an d e ln  d ieses E in en  e in fliesse, w as n iem als feh len  kan n , 
w en n  sie in  d erse lb en  V o lk s  w e it  l ie g t , -  is t  g eg e n  das R ech t d ieses E inen , u n d  er 
h a t das v o llko m m en e R ech t, sie n ich t zu  le id en , fa lls  er es v e rh in d ern  k a n n .“ 57

E rg re if t auch  n u r  e in  e in z ig e r  d ie  ih m  d u rch  das ko n k re tis ie rte  S ittengese tz , 
u n d  zw ar ih m  spez ifisch  g e s te llte  A u fg ab e  n ich t, so w irk t  er d am it ip so  facto  
a u f  d ie  F re ih e it a lle r  an deren  ein , — u n m itte lb a r  in terp e rso n a l u n d  m itte lb ar üb er 
d ie  „ g e is t ig e  N a tu r“ . „ K e in e r  so ll d ie  F re ih e it des A n d eren  stören . -  E r  so ll d ies 
w ed er un m itte lba r  — d u rch  W iderstand, n och  m itte lba r , in d em  e r  in  der E in en  und  
zu sam m enhängenden  N atu r d as jen ig e  u n te rlä ss t , w as d ie  geb ü h ren d e  H errschaft 
des G anzen erfo rd ert. [. . .] 1) W ie  das S itten gese tz  redet, so ll d ie  N atu r W erk ­
zeu g  se jn , o d er w erden  können. 2) D azu  g eh ö ren  A lle . -  F eh lt sonach  E in er, so is t  
d ie  F re ih e it dessen , der das G esetz w ill ,  u n d  ohne Z w eife l rech t h at es zu  w o llen , 
g e s tö rt .“ 58 D u rch  jede u n s itt lich e  V erh a lten sw e ise  is t  a lso  das G anze g e s tö rt, 
d ie G esam tau fgabe v e rän d ert, auch  d ie  A u fg ab e  a lle r  an deren  e ine  andere  g e ­
w o rd en . W ir  a lle  e r leb en  das tä g lic h  an  den  R ep erku ss io n en  der F re ih e its ta ten  
un serer M itm enschen . A b er  „w as  au ch  d ie  gesetz lo se  u n d  g ese tz w id r ig e  F re ih e it 
b eg in n e , e in e  A u fg ab e  fü r  d ie  s itd ich e  F re ih e it en th ä lt es im m er, es zum  B esten  
zu  w enden . -  A lle  D in g e  so llen  zu m  B esten  d ienen , -  se lb st d ie  W erk e  des T eu ­
fe ls , der U n terd rü ck er  u . s .w .“ 59

55 E in ig e  V ori. üb. d . B e s t .  d . G e l ,  1 8 1 1 ,  X I , 158/59.
56 S ta a t s l ,  I V , 4 5 6 .
57 IV , 444/45.
58 IV , 431/ 32.
59 IV , 463/64.
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In sg esa m t is t  d ie  M en sch en gesch ich te  in  e inem  stän d igen  V o rsch r itt  b egriffen . 
D enn  w en n  au ch  n u r  ein er  s ittlich  vo rsch re ite t, so g eh t das w e g e n  d er u n au s­
b le ib lich en  A u sw irk u n g  a u f  das G anze des G eisterre iches n ie  m eh r v e r lo ren . 
E s k an n  n u r  in  à a r  g esch ich tlich en  E n tw ick lu n g  d er E in ze ln en  oder v o n  G ru p p en  
w ied e r  un te rtau ch en , d ie  ih re  F re ih e it m ißb rauchen . A b e r  au ch  d ie  s in d  d u rch  
d en  e rru n gen en  V o rsch r itt g e s te llt  u n d  k o n d itio n iert.

U nterbrechung des g e is tig -g es ch ich tlich en  L eb ens

E in e  spez ie lle  F o lg e  ab e r h at n ach  F ich te  d ie  w id e rs itt lich e  F re ih e itsen tsch e i­
d u n g  in  R ü ck s ich t a u f  d ie  „ g e is t ig e  N a tu r“ . E s is t  d iese T atsach e , so w e it ich  es 
ü b erseh en  kan n , b ish er in  der F ich te -S ek u n d är lite ra tu r , äh n lich  w ie  d ie  B ed eu ­
tu n g  des Begriffs der g e is t ig e n  N atu r üb erh au p t, no ch  fast g än z lich  ü b erseh en  
w o rd en . G erade w e il das Ü bersin n lich e  n ich t ab strak t in  d ie  E rsch e in u n g  tr itt , 
sondern  k o n k re tis ie rt a u f  deren  g esch ich tlich e  S itu a tio n , is t  d ie  In k a rn a tio n  
an gew ie sen  a u f  d ie  E n tfa ltu n g  g e is t ig e r  N atu r. H ierau s e rg ib t  s ich  d ie  N o tw en ­
d ig k e it  e in er T rad ie ru n g , e ines „ s tä tig en  U eb erg an g [s ] ohne S p ru n g “ 60 u n d  
F ortflusses des ersch ienenen  Ü b ers in n lich en  in  u n u n te rb ro ch en er g e sch ich t li­
cher E n tfa ltun g . N u r so is t  e ine o rgan isch e  D u rch strö m u n g  d er E rsch e in u n g  
d u rch  das Ü b ersin n lich e  g ew äh rle is te t. D ie  E rsch e in u n g  m uß  d azu  e in  leb en ­
d ig e r  g e is t ig e r  u n d  g e is tig -s in n lich e r  O rgan ism u s sein , d er e in en  „ a lls e it ig  
e in g re ifen d en  Z usam m en h an g“ h a t61.

F ich te  exem p lif iz iert d ies in  den  „R ed en  an  d ie  deu tsche N a tio n “ an  der 
Sp rache. „W ie d ie  u n m itte lb ar g eg e n w ärtig en  D in g e  den  M en sch en  b ew egen , 
so m üssen  auch  d ie  W o rte  e iner [. . .] Sp rache den  b ew egen , d er sie v e rs teh t, 
denn  auch  sie sind  D in g e , k e in esw eges w illk ü r lich es  M ach w erk . So zun äch st im  
S inn lichen . N ich t anders jedo ch  auch  im  U ebersinn lichen . D en n  ob w o h l in  
B ez ieh u n g  a u f  das le tz tere  d er s tä tig e  F o rtg an g  der N atu rb eo b ach tu n g  d u rch  
fre ie  B es in n u n g  u n d  N achdenken  u n terb ro ch en  w ird , u n d  h ie r  g le ich sam  der 
u n b ild lich e  G ott e in tr itt , so v erse tz t dennoch  d ie  B eze ich n un g  d u rch  d ie  Sp rache 
das U n b ild lich e  a u f  der S te lle  in  den  s tä tigen  Z usam m en h an g  des B ild lich en  zu ­
rü c k ; und  so b le ib t au ch  in  d ieser R ü ck s ich t d er s tä tig e  F o rtg an g  d er zuerst als 
N atu rk ra ft au sgeb ro ch en en  Sprache un un te rb ro ch en , u n d  es tr it t  in  den  F lu ss 
der B eze ich n u n g  ke in e  W illk ü r  e in . [. . .] D ie W o rte  e in er so lchen  Sprache in  
a llen  T h e ilen  sind  L eb en  u n d  schaffen L eb en .“ 62 W ird  d er O rgan ism u s d er 
Sp rache du rch  äußeren  E in g riff  w illk ü r lic h  ze rstö rt, so is t  d ie  dann  no ch  
fo rtgesp ro ch en e ze rschn ittene oder g a r  k ü n stlich -n eu e  Sprache „ in  A b sich t 
des g an zen  U m kre ises ih re r  S in n b ild lich k e it to d t, ab gesch lo ssen , u n d  ih r  stä- 
t ig e r  F o rtflu ss ab geb ro ch en ; u n d  o b w o h l ü b er d iesen  U m kre is  h in aus [d ie  
v o n  d iesem  Sp rachsch icksa l Betroffenen] n ach  ih re r  W eise , u n d  in w ie fe rn  d ies

60 R ed en  an  d ie  d i. N . ,  V II , 3 16 .
61 V II , 3 1 9 .
63 ib idem .
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v o n  e inem  so lchen  A u sg an g sp u n c te  aus m ö g lich  is t , d iese  Sp rach e  w ied e r  
leb en d ig  fo rtb ild en  m ö g e n ; so b le ib t [e in e ] S ch e id ew an d , an  w e lch e r  d er u r­
sp rü n g lich e  A u sg an g  der Sp rache, a ls e in er N atu rk ra ft aus dem  L eb en , u n d  d ie  
R ü ck k eh r  d er w irk lich en  Sprache in  das L eb en  ohne A usn ah m e s ich  b r ich t“ 63. 
D iese  Sprache is t  tro tz  eines g ew issen  L ebens, das in  W irk lic h k e it  n u r  n o ch  e in  
Schein leben  is t , „ ab gesch n itten  v o n  d e r  leb en d ig en  W u rze l“ 64. E in e  so lche 
Z ersch n e id u n g  d er g e is t ig e n  N atu r, n a tü rlich  n ich t n u r  in  der Sp rach e , fü h rt zu  
e iner „gesch lo ssen en “ 65 L eb en sw e lt, d eren  E lem en te  frü h e r o d er sp äter er­
schöpft w erd en . „N ach d em  d ieser P u n ct e rre ich t is t , k an n  das V o lk  n ich t m ehr, 
denn en tw ed er seine g e lu n gen sten  M e iste rstü cke  v erän d ert w ied e rh o len , a lso , 
dass sie aussähen , a ls ob  sie etw as N eues seyen , d a  sie doch  n u r  das w o h lb ekan n te  
A lte  s in d ; oder, w en n  sie du rch au s n eu  seyn  w o llen , zu m  U npassenden  und  U n ­
sch ick lich en  ih re  Z ufluch t nehm en , u n d  ebenso in  d er D ich tku n st das b läss liche 
m it dem  Schönen  zusam m enm ischen , u n d  sich  a u f  d ie  C arr ica tu r u n d  das H u ­
m o ristisch e  leg en , w ie  sie in  d er P ro sa  g en ö th ig t s ind , d ie  B egriffe  zu  v e rw irre n  
u n d  L aste r  u n d  T u g e n d  m it e in an der zu  verm en gen , w en n  sie in  neuen  W eisen  
reden  w o lle n .“ 66 D ie  „A u sströ m u n g  d er B egriffe  aus d er g e is t ig e n  N a tu r“ 67 
is t  u n m ö g lich  g ew o rd en . E s e rfo lg t en d lich  d e r  „ g e is t ig e  T o d “ 68 s ich tbar, d er 
schon m it d er A b sch n e id u n g  v o n  der g e is t ig e n  W u rze l g egeb en  w ar. In  d iesem  
Z ustand  tr itt  gan z  a llg em e in  d er G laube an  das Se in , a ls das L e tz te  u n d  H öchste , 
e in , der W ille  g re if t  n ich t m eh r in s L eb en  e in , das V erstän d n is  erschöpft s ich  in  
g ed äch tn ism äß ige r  A n e ig n u n g  und  F äh ig k e it  zum  M em o rieren , das L eb en  w ird  
sym b o lisch , n u r  zum  V ersu ch  e in m a l d ie  e in e  u n d  dann  w ied e r  d ie  andere , en t­
g egen gese tz te  P o s it io n  e innehm end69, das leb en d ig e  S p rechen  w ird  zu r Sprach- 
au s le g u n g  u n d  zu r e tym o lo g is ie ren d en  M an ie r . „N ach  ih n en  is t  d ie  G esch ich te 
lä n g s t  fe r t ig , un d  is t  schon  m ehrm als fe r tig  gew esen  ; n ach  ih n en  gesch ieh t n ich ts 
N eues u n te r der Sonne, denn  sie h aben  u n te r  u n d  ü b er der Sonne den  Q u ell des 
e w ig en  F o rtlebens a u sg e tilg t , u n d  lassen  n u r  den  im m er w ied e rkeh ren d en  T o d  
s ich  w ied e rh o len  u n d  m eh rerem ale  setzen .“ 70 D em  g e is t ig  L eb en d ig en  h in gegen  
„ w ic k e lt  sich  d ie  G esch ich te , und  m it ih r  das M en sch en gesch lech t, n ich t ab nach  
dem  [. . .] w u n d erlich en  G esetze eines K re is tan zes , sondern  nach  ih m  m ach t der 
e ig en tlich e  u n d  rech te  M en sch  sie se lb st, n ich t e tw a  n u r  w ied erh o len d  das schon 
D agew esen e , so ndern  in  d ie  Z e it h ineinerschaffend  das durchaus N eu e“ 71. D er 
G laub e an  d ie  e w ig e  W ied e rh o lu n g  in  d e r  G esch ich te b ed eu te t zu g le ich  ein  
A b gesto rb en se in  d er H offnung. D ie  U n geb o ren en , w ie  F ich te  es e in m al au s­
d rü ck t, ru fen  n ich t m eh r72.

63 V II , 3 2 1 .
64 ib idem .
65 V II ,  3 3 5 .
66 ib idem .
67 V II , 339 .
68 V II , 3 4 2 .
59 V g l. X ,  89/90.
70 V II , 367 .
71 V II , 368 .
73 V II , 497/98.
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„117 e ltr e g ie rm g iC

S in d  w ir  in  der E n tfa ltu n g  des G esch ich tsbegriffs so w e it v o rg e rü ck t, so e rg ib t 
sich  d ie  F rag e  vo n  g rö ß te r  B ed eu tu n g  : g ib t  es e in e  ü b e r in d iv id u e lle  L e itu n g  u n d  
L en k u n g  d e r  G esch ich te? D . h . m it anderen  W o rte n : is t  d ie  G esch ich te  noch  
m ehr als d ie  Sum m e der F re ih e itsta ten  g egen ü b er d er K o n stan te  d er p h ys isch en  
W e lt?  E s g ib t  n ach  dem  gesam ten  A n satz  der tran szenden ta len  G esch ich tsko n ­
zep tio n , w ie  F ich te  sie h ie r  vo rgeze ich n e t h at, n o tw en d ig  e ine so lche L en k u n g  
u n d  E in w irk u n g  a u f  d ie  F re ih e itsta ten . Z um  einen  m uß  sie h erv o rtre ten  in  dem  
ursprün glich en  A u fru f, du rch  den  a lle  en d lich e in d iv id u e lle  F re ih e it e rst e rm ö g lich t 
w u rd e . D en n  w en n  auch  d ie  G enesis des e inzelnen  Ichs a u f  e in  anderes, das es 
au fge ru fen  h at, zu rü ck g e fü h rt w erd en  k an n  u .s . f . ,  so w ird  das P ro b lem  des 
U rsprungs  d er s ittlichen  F re ih e it d am it n o ch  n ich t ge lö st, sondern  n u r im m er 
w e ite r  h in ausgeschoben . F re ih e it k an n  s ich  n u r  aus e inem  A u fru f  setzen. Es 
m uß  a lso  e inen  u rsp rü n g lich en  A u fru f  geb en , z u g le ich  e ine bestim m te E n tfa ltu n g  
d e r  E rsch e in u n g , d ie  sie b e fäh ig t hat, d iesen  A u fru f  au fzunehm en  und  zu  be­
an tw o rten .

F ich te  h at das P ro b lem  in  der so g . „ S taa ts leh re“  w ie  fo lg t g e s te llt  : „D er G eist 
d u rch  G eist b estim m t, -  d u rch  den  a lle  G eister um fassenden  G eist, G ott. [. . .] 
Je n e  W illen sb estim m u n g  is t  aber n u r als M itte l fü r  e inen  Z w eck , [. . .] a lso  du rch  
e in en  V e rstan d , -  d en  gö ttlich en  V erstand . -  V erh ie lte  s ich  d ies n u n  a lso , -  so 
w ä re  e in  T h e il d er E rzeu gn isse  d e r  F re ih e it b eg rü n d e t d u rch  d ie  R e g u n g  d er 
E n tsch lü sse  d er E in ze ln en  d u rch  einen  v ers tän d ig en , w e isen  und  s ittlich en  G ott. 
V o rseh u n g , W under.“ 73 74 7S

M an  k an n  sich  h ie rzu  fo lgen d en  E in w an d  d en k en : „ S a t Es g ie b t ke in e  
so lche W e ltre g ie ru n g ; d en n  das w ah rh a ft R ea le  so ll sch lech th in  n u r d u rch  
F re ih e it  e rzeu g t w e rd e n : u n te r  V o rau sse tzu n g  e iner so lchen  R e g ie ru n g  ab er 
w ü rd e  es n ich t d u rch  F re ih e it e rz e u g t ; u n d , w en n  m an  das E rsch e in en  des 
A b so lu ten  als seinen  W ille n  b etrach te t, e in e  so lche W e ltreg ie ru n g  ab er g le ic h ­
fa lls , so w ä re  d ad u rch  der gö ttlich e  W ille  in  W id ersp ru ch  m it sich  selb st gese tz t : 
w o llen d  u n b ed in g te  F re ih e it , w o llen d  u n d  b ew irk en d  U n te rd rü ck u n g  d er­
se lb en .“

H ie rg e g e n  is t  jed o ch  zu  b ed en ken : „ G eg en sa tz  Es kan n  w o h l e ine  g ö tt lich e  
W e ltre g ie ru n g  geb en , d . h . e in e  B estim m u n g  des m ensch lichen  W illen s  n ic h t 
d u rch  seine F re ih e it , fa lls  e tw a  d ie  un m itte lb are  S ich tb a rke it der F re ih e it , au sser 
d er schon  bekan n ten  B ed in g u n g  e in er gegeb en en  S in n en w e lt, auch  n o ch  be­
d in g t w äre  d u rch  irg e n d  e inen  gegeb en en  Z ustand  d er F re ih e itsw e lt, -  e in e  B e­
stim m th eit d er g egeb en en , in d iv id u e llen  W illen . D a, eben  zu fo lge  des ersten  
G esetzes, d ie  S ich tb a rke it der F re ih e it  sch lech th in  seyn  so ll, so m üsste eb en  
d aru m  auch  sch lech th in  seyn  d iese  ih re  gen an n te  B e d in g u n g .“ 74

F ich te  n en n t n un  e ine so lche G egeb en h eit des F re ih e itszu stan des „ s itt lich e  
N a tu r“ 75. D ie  L ö su n g  des P rob lem s is t :  „N ich ts v e rh in d e rt, dass d ieses G egeben e ,

73 S ta a ts l . ,  IV , 465/66.
74 I V , 4 6 7 .
75 ib idem .
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das R esu lta t der seyenden  W illen sb estim m u n g , se lb st w ied e r  d u rch  F re ih e it 
n ach  dem  k la ren  B egriffe  h e rv o rgeb rach t w erd en  so lle ; — u n d  dass es in  se iner 
G egeb en h e it n u r das V o rb ild  sey des H ervo rb rin gen s  d u rch  F re ih e it . So eben  
w ü rd e  d iese O rd n u n g  B ed in g u n g  des E rsche inens der F re ih e it , u n d  G lied  e iner 
s ittlich en  R eih e ; u n d  das g an ze  W e rk  der F re ih e it fie le in  d ieser le tz ten  R ü ck s ich t 
w ied e r  der F re ih e it anhe im , u n d  so [. . .] w ä re  der W id ersp ru ch  v o lls tän d ig  
g eh o b en .“ 76

N eben  d iesem  ersten  „W u n d er“ , der U ro ffenbarung  in  F o rm  der G abe e iner 
,,s itt lich en  G ru n d lage  der W e lt“ 77 78 g ib t  es aber s^um andern  aus s tren g  d ed u k tiv en  
G rü n d en  in  der G esch ich te  no ch  n o tw en d ig  e inen  zw eiten  u n v erm itte lten  E in ­
g riff  der W e ltreg ie ru n g , so ll d iese  G esch ich te ih ren  Z w eck  e rfü llen , v o llk o m ­
m enes B ild  des A b so lu ten  zu  w erd en . D ie  erste  „ s itt lich e  N a tu r“  is t  d er W illk ü r ­
fre ih e it au sg e lie fe rt u n d  w ird  v o n  ih r  u m g es ta lte t ; sei es, daß  d ie  W illk ü r  g egen  
das s ittlich  G ebotene han d e lt, se i es, daß  sie es n u r sch rittw e ise  rea lis ie rt. D er 
Z w eck  der E rsch e in u n g  is t  aber d ie  E rsch e in u n g  eines Ich  g egen ü b er e inem  
so lchen  O b jek tiv en , das n ich t b lo ß es N ich t-Ich , sondern  N ichtich-A A  is t , a lso  
R ea lisa t io n  eines vo llk o m m en en  I c h :I c h . D as is t  ab er n u r  m ö g lich  in  b ezu g  a u f  
e in  vo llk om m enes I ch , w e lch es n ich t das e rs t sich  en tfa lten d e der d isk u rs iv en  F re i­
h e it se in  kan n . A lso  m u ß  es im  Z en trum  der G esch ich te d ie  E rsch e in u n g  E in er  
vollkom m enen P erson  geb en , an  u n d  m it der en d lich e P erso n  sich  zum  I c h :I c h  
v e rv o llk o m m n en  kan n . „W enn e in  [so lches] sch lech th in  neues G lied  des F o rt­
sch ritts  e in tre ten  m uss in  den  G esch ich tszusam m enhang , e in e  du rchaus neue 
O ffenbarung  des G eistes , so is t  d ies e in  D urch b rech en  des w ied e rkeh ren d en  
F o rtg an g s , e in  sch lech th in  E rstes u n d  A n fan gen d es , w as w ed er aus der N atu r 
h e rv o rg eh t — d iese b le ib t an  ih ren  W ech se l g eb u n d en  -  no ch  aus der F re ih e it 
o d er  dem  (end lichen ) V erstän d e  -  d iese kö n n en  e ig en tlich  n ich ts N eues setzen , 
[ . . . ] -  sondern  n u r aus dem  stam m en  kan n , w as zw isch en  N atu r u n d  F re ih e it 
fä llt , g e is t ig e  N a tu r7i oder U rsp rü n g lic h k e it is t .“ 79 D as L eb en  des gefo rd erten  
vo llk o m m en en  In d iv id u u m s m u ß te  G ott „ rein  u rsprün glich“ 80 an fangen . W ir  
kom m en  a u f  d iese  v o llko m m en e  P erso n , d ie zu  e inem  u n m itte lb aren  Se lb st­
b ew u ß tse in  gew o rd en e  ab so lu te  V ern u n ft, d ie  n ach  F ich tes In d u k tio n  Jesu s  
C hristu s is t, im  fo lgen d en  no ch  au sfü h rlich  zu rü ck .

H ie r  is t  zun äch st e in e  an d ere  F rag e  v o rd r in g lic h , n äm lich  d ie , ob es au ß er 
d iesen  b e id en  u n m itte lb aren  E rsch e in u n gen  ü b ern a tü rlich e r  F ü g u n g  in  der G e­
sch ich te n och  an d ere  g ib t . F ich te  a n tw o rte t : J a .  E ine so lche F ü g u n g , d u rch  d ie  
d ie  E rh a ltu n g  u n d  V e rv o llk o m m n u n g  des M enschengesch lech ts au f  a lle  E w ig ­
k e it  g es ich ert w ird , d au e rt s tän d ig  fo rt, „ so  dass w ir  a lle  m it u n serer u rsp rü n g ­
lich en  W illen sbeschaffenheit m ehr oder m in d er h in e in verflo ch ten  seyn , u n d  vo n  
Z e it zu  Z e it A eu sse ru n gen  [derse lben ] in  der M en sch en gesch ich te  V orkom m en

372

76 IV , 468/69.
77 IV , 472 .
78 M an  b eachte, daß h ie r d er A u s d ru c k  n ich t in  d er g le ich en  B ed eu tu n g  v e rw e n d e t w ird  

w ie  in  d en  R ed en  a n  d i e  d eu ts ch e  N a tion .
73 E x cu r s e  S ta a ts ! . ,  V I I ,  595 .
80 S ta a ts ! . ,  IV , 5 8 1 .
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m ö g en “ 81. F ich te  fü g t a lle rd in gs  an  der z it ie rten  S te lle  so fo rt fü r  das p rak tisch e  
V erh a lten  w arn en d  h in zu : „ E rw arten  so ll sie indess ke in er , sondern  jed er an  
seinem  O rte n ach d en ken  u n d  streben , a ls ob a u f  ih m  a lle in  u n d  se inem  V  erstände 
u n d  se iner A n w en d u n g  desse lben  das H e il d er M en sch h e it b eruhe : d iesem  N ach ­
d en ken  u n d  S treben  n u n  w erd en  eben  d ie  rech ten  G esich te aus jen er  ew ig en  
Q uelle , d ie  da is t  aus G ott, en tströ m en .“ 82

„ M ora lisch e W eltordnung“

G anz a llg em e in  is t  zu  sagen  : e in e  m o ra lisch e W elto rd n u n g  (als o rdo  o rd inans) 
is t  d en k n o tw en d ig , denn  w ir  kön n en  n ich t ohne H offnung a u f  E rfo lg  unseres 
T h u n s han d e ln , anderse its aber d iesen  E rfo lg  a lle in  n ich t herbe ifüh ren . D er E rfo lg  
b esteh t a lle rd in g s  k e in esw egs in  e iner Z u o rd n u n g  s inn licher G enüsse , sondern  
in  e iner Z u o rd n u n g  s ittlich e r E ffekte zum  sittlich en  W o llen 83. D u rch  das b loße 
E rsche inen  G ottes is t  d iese m o ra lisch e  W e lto rd n u n g  schon g ew äh rt : a) in  der 
p h ysisch en  N atu r. D enn  d iese is t  ja  n ich ts anderes als e in  Schem a, das da en t­
w o rfen  w ird  im  Ich , u n d  n u r dem  Z w ecke  d ien t, e ine o b jek tiv e  W e lt (m it)au f- 
zubauen , in  der d ie  P flich t v e rw irk lic h t w erd en  k an n 84. S ie  is t  fe rn er g ew äh rt 
b ) im  E rsche inen  des s ittlichen , a u f  d ie  In d iv id u en  k o n k re tis ie rten  So ll. G erade 
d iese K o n k re tis ie ru n g  w e is t ja  jedem  In d iv id u u m  seinen  h arm on ischen  P latz  
in  d er gesam ten  G em eine an . S ie  is t  rea lis ie r t c) d u rch  das W esen  des G e ister­
re ich s, in  dem  a lle  In d iv id u en  fre ie  A u sg lied e ru n gen  E in er  gem ein sam en  F re ih e it 
s ind , so daß  a ll ih re  E n tsch e id u n gen  au fe in an der zu rü ck w irk en  u n d  n ich ts in  der 
Substanz v erlo ren geh en  kann . A lle  F re ih e its ta ten  w irk en  s ich  aus : 1) u n m itte l­
b ar g e is t ig ;  2) m itte lb a r  g esch ich tlich  u n d  3) d u rch  d ie  g esch ich tlich en  T aten  
v e rm itte lt , a lso  gew isserm aß en  do p p elt m itte lb a r : physisch . D u rch  d iese A u s­
w irk u n g e n  ko m m t es zu  D irek tiv en  im  G esam t des R eiches der P ersö n lich ke iten , 
d ie , w en n  m an ih re  W irk u n g en  n ich t im  Z usam m enhän ge s ieh t, w u n d erb a r  
ersche inen  m ögen .

Jed en fa lls  m uß  in  d er W e lto rd n u n g  ab er au ch  m it den  F o lg en  d er n eg a tiv en  
H an d lu n gen  gerech n et sein . A u ch  d iese h aben  d ie  oben  gen an n ten  u n m itte l­
b aren  u n d  m itte lb aren  n atü rlich en  F o lg e n ; fü h ren  sie doch  z. B . zu  e in er  Ä n d e ­
ru n g  in  d er A u fg ab en s te llu n g  a lle r  ; w ie w e it  sie n u n  d u rch  ü b ern a tü rlich e  E in ­
g riffe  au sb a lan c iert w erd en , so llen  w ir  in  u n seren  p rak tisch en  E n tsch e id u n gen  
d ah in g e s te llt  sein  lassen .

D a s W idersittlich e in  d er  G eschichte

D as B öse is t  d u rch  d ie  m ora lische W elto rd n u n g , ohne d ies zu  w o llen , M itte l 
zum  G uten . Es is t  n o tw en d ig , zum  einen , w e il sonst ke in e  F re ih e it se in  könnte .

81 IV , 4 7 2 .
82 IV , 472/73.
83 V g l. R ü ck er in n eru n g en , A n tw o r t en , F ra g en ,  17 9 9 , V ,  3 3 5 -3 7 3 ,  in sbeson d ere S . 3 5 7  ff.
84 V g l. auch  S ys tem  d e r  S it ten leh r e ,  I V , 1 5 1 .
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W er fre i se in  so ll, m uß  s ich  a u ch g e g e n  das S itten gese tz  en tscheiden  können . D as 
B öse is t  M itte l, zum  an d ern , w e il es d ie S itt lich k e it p ro vo z iert. „W as au ch  d ie 
gesetz lo se  u n d  g ese tz w id r ig e  F re ih e it b eg in n e , e ine A u fgab e  fü r d ie  s ittlich e  
F re ih e it en th ä lt es im m er, es zum  B esten  zu  w en d en .“ 85 86 J a ,  „ w ie  [das vo rh an d en e  
W ah re ] s te ig t, u n d  zu  h ö h erer K la rh e it  sich  en tw ick e lt , en tw ick e lt m it ih m  zu ­
g le ich  s ich  das V erd e rb en  u n d  d ie  N ich t ig k e it  g e rad e  zum  G egensätze  d ieser 
neuen  G esta lt u n d  K la rh e it“ 86. „ In  der G e is te rw e lt is t  [. . .] Jed w ed es  u m  so 
ed ler , je  se ltner es is t ;  u n d  u m  so u n ed le r , in  je  g rö ß e re r  M en ge  es vo rhanden . 
E s lassen  e inzelne M en sch en  in  d er W e ltg esch ich te  sich  nennen , d ie  d en  W erth  
vo n  M ill ionen A n d erer  ü b e rw ieg en . In  äu sserst W en ig en  sp rich t d ie  G o tthe it 
s ich  u n m itte lb ar a u s ; d iese s ind  es, in  w e lch en  u n d  u m  w e lch er  w illen  d ie  W e lt 
e ig en tlich  d a  is t . [ . . . ]  D ie  seh r en tsch iedene M eh rh e it [d e r] M en ge  is t  n u r dazu  
da, u m  Je n e  zu  p rü fen , zu  än g s tig e n , a u f  a lle  W e ise  zu  h indern , d am it d ie  ganze 
K ra ft J e n e r  en tw ick e lt w e rd e .“ 87 D ie  G o tth e it sp rich t sich , w ie  schon  au sg e ­
fü h rt w u rd e , in  d en jen ig en  au s , d ie  sie d u rch  ih re  s ittlich e  T a t b efragen . N ich ts 
als der e ig en e  W ille  h in d ert e in en  jeden  M enschen , d er jen ig e  zu  sein , d er G o tt 
du rch  e ine  so lche w irk lic h e  s ittlich e  T a t b e frag t und  w ied e r  befrag t.

N ach  dem  E rgeb n is  v o n  F ich tes em p irischer A p p lik a t io n  is t  so gar das B öse 
in  sein em  Z eita lte r  in  e in er höchsten  K o n zen tra tio n  begriffen . „E rken n e  ich  rech t 
G o tt u n d  seinen  W eltp lan , w ie  ich  fe s tig lich  g lau b e , -  h abe ich  auch  d ie  b ish er ig e  
d u rch  se in  ganzes öffen tliches L eb en  d a rg e leg te  E rsch e in u n g  unseres F eindes 
[N apo leon ] r ich tig  begriffen , -  w o r in  als e inem  gesch ich tlich en  D atu m  ich  m ich  
ir re n  k an n  : so is t  in  ih m  alles B öse , g eg e n  G o tt un d  F re ih e it  F e in d lich e , w as se it 
B eg in n  d er Z e it b ekäm p ft w o rd en  is t  vo n  a llen  T u gen d h aften , zu sam m en ge­
d rän g t, u n d  a u f  e in m a l ersch ienen , au sgesta tte t m it a lle r  K raft, d ie  das B öse 
h aben  kan n . W o zu ?  A u c h  a lle  K ra ft des G uten , d ie  jem als in  der W e lt ersch ienen  
is t , so ll sich  v e re in ig en  u n d  es ü b erw in d en . D ies is t  das g ro sse  Schausp ie l, w e l­
ches, m eines E rach ten s, d ieser Z e it V orbehalten  is t. D as R e ich  des T eufe ls  is t  
n ich t dazu  d a , d am it es sey , u n d  v o n  den  u n en tsch ieden en  [. . .] d u ld en d  e rtrag en  
w erd en , sondern  d am it es ze rstö rt u n d  d u rch  seine Z e rstö ru n g  der N am e G ottes 
v e rh err lich t w e rd e .“ 88 „D as is t  eben  der G ru n d zu g  unseres Z e ita lte rs , daß  L ich t 
u n d  F in stern iß  n ich t m eh r, w ie  sie es v o m  A n fän ge  der M en sch h e it an  ge th an  
haben , b lo ß  u m  den  B esitz  d ieses o d er jenes G eb iets, sondern  daß sie üb erh au p t 
um  das D ase in  käm p fen , u n d  k e in e  v o n  b e id en  d ie  an d ere  neben  sich  auch  n u r 
in  d er W e lt d u ld en  w i l l .“ 89

B esteh t ab er d u rch  d ie  M ö g lic h k e it  der gesetz lo sen  W illk ü rfre ih e it  u n d  des 
B ösen  n ich t d ie  G efahr, d aß  unsere  G esch ich te in  e in er  K atastro p h e endet, daß  
der W e ltp lan  g a r  n ich t zu r  A u sfü h ru n g  ko m m t? N ach  dem  gesam ten  A n sa tz  der 
T ran szen d en ta lp h ilo so p h ie  is t  das u n m ö g lich . M an  m uß  s ich  h ie r n u r  der an-

85 S ta a ts ! . ,  I V ,  463/64.
88 E in ig e  V or!, üb. d . B e s t .  d . G el., 1 8 1 1 ,  X I ,  15 9 .
87 X I , 19 2 .
88 S ta a ts ! . ,  I V , 417/ 18 .
89 X I ,  15 5 .
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fan g lich en  B estim m u n g  er in n ern , daß  a lle  Z e it lich ke it n u r ein  nach  G esetzen  
des B ew uß tse in s au sgeb re ite te r u n ze itlich er A k t  is t , der se inerse its bilden  (in fin i­
t iv e  !) G ottes is t . G ott e rsche in t in  d iesem  A k t. „W ollen  w ir  denn  n u n  annehm en , 
dass v o r  dem  M en sch en gesch lech te , dessen  M itg lie d e r  w ir  s ind , ehem als d ie  
M en sch h e it schon  b ego n n en  habe , u n d  zu  G runde g egan gen  sey , w ie  sie m usste 
u n d  ko n n te , und  dann  w ied e r  b ego n n en , und  so fo rt, b is sie en d lich  B estand  
b eko m m en  habe? D och  w o h l n ich t [. . .] . G ottes E rsche inen  is t  k e in  P ro b iren  
u n d  V ersuchen . E s zr/schlechthin, u n d  d u rch  sein  S e y n is t d ie  ew ig e  E n tw ick e lu n g  
gese tz t, m ith in  a lle  B ed in g u n gen  desselben . U n ter  d iese  [. . .] g eh ö rt n u n  der 
B eg in n  m it e inem  so lchen  G esch lechte. [. . .] Es is t  b lo sse A n a lyse  des I s t  der 
gö ttlich en  E rsch e in u n g .“ 90 M it  an deren  W o rten : in  e in ig en  In d iv id u en  zu ­
m in d est w ird  der V o rsch ritt v o llzo gen , so daß  G ottes B ild  v o llk o m m en  re a li­
s ie r t w ird , so vo llko m m en , w ie  es in  der E rsch e in u n g  n u r  sein  kann . „W ie zu le tz t 
der K am p f au sfa llen  w erd e , d avon  is t  [d esh alb ] ke ine  F ra g e ; d ag eg en  is t  Jed em  
d ie  b estim m te F rage  v o rg e le g t , a u f  w e lch er Se ite  e r  se in  w o lle , in d em  es 
[nunm ehr] durchaus n ich t w e ite r  m ö g lich  is t, a u f  be iden  Se iten  zu  sein , u n d  es 
m it b e iden  P arth e ien  zu  h a lten .“ 91 E s v ersteh t sich , F ich te  sp rich t h ie r  v o n  den ­
jen ig en , d ie  d ie  v o lle  S ich t u n serer d u rch  C hristu s h erau fge fü h rten  Z e it h aben , 
n ich t v o n  denen , d ie  irg en d w o  im  U nverständn is h erum tre ib en .

D as e ig en tlich  B öse is t  fü r  F ich te  d ie  bloße A u fk lä ru n g , d ie  n eg a tiv e  „ B efre i­
u n g , u n m itte lb ar v o n  der g eb ie ten d en  A u to r itä t, m itte lb ar v o n  d er B o tm äss ig - 
k e it  des V ern un ftin stin c ts  u n d  der V ern un ft ü b erh au p t in  jeg lich e r  G esta lt“ 92. 
D as Z e ita lte r  d ieser b lo ß en  A u fk lä ru n g  is t  ih m  „das Z e ita lte r d er ab so lu ten  
G le ich g ü lt ig k e it  g eg e n  a lle  W ah rh e it , u n d  der v ö llig e n  U n geb u n d en h e it ohne 
e in ig en  L e itfad en : d er  S tand d e r  vollendeten  S ündha ftigk eit“ 93. H atte  d ie  n eg a tiv e  
A u fk lä ru n g  vo r  C h ristu s w en ig sten s das R ech te , daß  sie A u sd ru ck  des F re ih e its ­
w illen s  w a r  u n d  A b leh u n g  d er b loß  p o s it iv en  A u to r itä t, so h a t d ie  n eue A u f­
k lä ru n g  d er na ch eh ris tlich en  Z e it auch  d iese le tz te  R ech tfe rtigu n g  n ich t m ehr. 
C h ristu s is t  k e in e  p o s itiv e  A u to r itä t , sondern  „ S e lb stb ew u ß tse in  g ew o rd en e  
ab so lu te  V e rn u n ft“ . Z w ar m uß  sein e F re ih e it e rst d ie  unsere w erd en , u n d  das is t  
n u r  m ö g lich  du rch  u nseren  eigenen  F re ih e itsak t, der a lso  n o tw en d ig  d u rch  e ine 
v e rsu ch te  N ega tio n  g eh t, aber d ieser F re ih e itsak t so llte  so g le ich  zu r  A n erken ­
n u n g  der W ah rh e it als des H öchsten  füh ren  u n d  zu r L ieb e  derse lben , a lso  in  den  
„ S tand  d er  anhebenden R ech tfer t igu n g“ 94. V e rb le ib t ab er d ie  A u fk lä ru n g  im  S tan d ­
p u n k te  d er b loßen  K r it ik  um  der K r it ik  w illen , in  d er E in ste llu n g  „an  a llem  zu  
zw eife ln , u n d  b e i k e in em  D in g e  ü b e r das F ü r  oder das W id e r P a rte i zu  nehm en  : 
in  d ie se fr ] N eu tra litä t“ 95, m it anderen  W o rte n : in  d er A b so lu tse tzu n g  u n te r­
g eo rd n e te r  b lo ß  fak tisch er V erstan d esg rün d e , so vo llz ieh t sich  in  ih r  n u r  no ch

90 S ta a t  s i . ,  IV , 4 7 1 .
91 E in ig e  V ori. üb . d . B e s t .  d . G e l., 1 8 1 1 ,  X I , 155/56.
92 G ru n d tp g e  d . g .  Z .,  V II , 1 1 .
93 V I I ,  11/ 12 .
94 V II , 12 .
95 V II , 2 9 .
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„d ie  ab so lu te  V e rw esu n g  a lle r  Id een “ 96. Z w ar au ch  h ie r in  no ch  m an ifestie rt 
sich  d ie  F re ih e it , n u n m eh r ab er n u r  noch  als v e rn u n ftw id r ig e  ab so lu te  W illk ü r .

Z e ig en  d iese G edanken , w ie  F ich te  das B öse zu  versteh en  such t, so offenbaren 
sie ab er doch  au ch  zu g le ich , daß  ih m  das B öse n u r d ad u rch  ,v e r n ü n ft ig  is t , daß 
ihm  eine p o s itiv e  M itte lfu n k tio n  zuko m m t. E in e  andere  F rag e  aber is t  es, w ie  
das B öse, das dem  S o ll des S itten gese tzes zu fo lge  ab so lu t n ich t sein  soff, denn  
an sich  g e rech tfe rtig t se in  kan n . H ätte  F ich te  s ich  d iese F rag e  ges te llt , so hätte  
ih n  das a u f  d ie  S a tisfak tio n s leh re  füh ren  m üssen . E s sei h ie r  n u r an gem erk t, daß 
jede Sp ur selb st e in er so lchen  K o n zep tio n  in  F ich tes P h ilo so p h ie  feh lt. S ie  is t  
e in e  P h ilo so p h ie  zw ar  m it C h ristu s , aber vö llig  ohne K rem ζ, u n d  das, o b w o h l der 
system atische A n sa tzp u n k t fü r d ie  S atisfak tio n s leh re  im  System  der T ran szen ­
d en ta lp h ilo so p h ie  vo rh an d en  is t96a.

D er  Sinn d er  G eschichte

A rtik u lie r t  sich  d er S in n  des N ega tiv en  u n d  B ösen , aus se inem  S in n  fü r  das 
G ute (un d  im  G uten ), so l ie g t  n a tü r lich  der p o s itiv e  S inn  der G esch ich te in  der 
R ea lisa tio n  des G uten . H ie r  n u n  g re if t  n och  e in m a l der gesam te G rundansatz  
d er W issen sch aftsleh re  b estim m en d  ein . D ie  w ah re  E rsch e in u n g  des A b so lu ten , 
das ab so lu te  Ich , is t  k e in esw egs  d ie  b lo ß e  th eo re tische tran szenden ta le  A p p er­
zep tion , sie is t  au ch  n ich t n u r das theoretisch zu  konz ip ieren d e  Su b jek t-O b jek t, 
B ew u ß t-S e in  als E in h e it b e id er . S ie  is t  im m er u rsp rü n g lich  theoteüsch-prak tisch , 
n ich t leere , sonder e rfü llte  A p p erzep tio n , B ew u ß tse in  des re in en  W illen s , d. i. 
der F re ih e it des s ittlich en  So llens. D ieses Ich  m uß  sich  nach  den  G esetzen , d ie  
a lle in  es zum  B ew u ß tse in  m achen , o b jek tiv ie ren . A b er das O b jek tiv e , das 
N ich t-Ich , is t  w ied e ru m  k e in esw egs n u r th eo re tisch  als b loßes F ak tu m  v o rzu ­
ste llen , sondern  g le ich fa lls  theotztssch-praktisch : es is t  d er A n sto ß , d u rch  den 
das Ich  erst th eo re tisch  u n d  p rak tisch  w ird . D iese r A n sto ß  is t  n u n  k e in esw egs 
u rsp rü n g lich  b loßes to tes O b jek t, sondern  e r  is t  n o tw en d ig  subjekt-ob\és.ÛY, 
A u fru f, d. h. N ich t-Ich  als M an ifesta tio n  (e ines anderen  Ich ). E rst aus der A n a ly se  
des A u fru fs g eh en  Ich  u n d  D u  so w o h l als m e in  un d  se in  L e ib  w ie  unsere gem ein ­
sam e A u ß e n w e lt h e rvo r. D as Ich  w ird  aber an gesto ß en  n ich t n u r, d am it es B e­
w u ß tse in  sei, sondern  d am it es das A b so lu te  als das a lle in  w ah re  Sein  erk en n e u n d  
bejahe . D iese  B e jah u n g  gesch ieh t im  R ü ckb ez ieh en  d e s ,O b jek ts ' a u f  das A b so ­
lu te , w e lches e in  p rak tisch er  A k t is t :  a lso  im  H ervo rtre ten  der F o rd e ru n g  des 
S ittengese tzes im  Idea l. N un  k an n  das Ich  das N ich t-Ich  n ie  au fh eb en , ohne sich  
se lb st au fzuheben , u n d  findet sich  in so fe rn  selb st b estim m t, das Obj ek t zu  w o llen . 
E s k an n  n u r e ine  M o d if ik a tio n  des O b jek ts w o lle n : das O b jek t se lb st so ll dem  
Ich  an geg lich en , es so ll ich h aft sein . U nd  n u n  ko m m t das Ü b errasch en d e : das 
ich h afte  O b jek t, der w ah re  A n d ere , e rw e is t sich  n ich t als e tw as , das in fo lg e  e iner

96 B rie f an  F. H. Ja c o b i v . 3 1 .  M ä rz  18 0 4 . V g l. /. G . F ic h t e  B r i e fw e c h s e l ,  h erau sg eg  v .  
H ans Sch u lz, 2  B d e ., 2 . A u f l .  19 3 0 , Bd. II, 3 8 2 .

96a D ieser M a n g e l b estim m t d an n  in  d er F o lg e  F ichtes K o n z e p tio n  d e r  K irc h e  en tsch ei­
d en d  m it.
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u n au fh eb b aren  G ese tz lich ke it des B ew u ß t-S e in s n u r B esch rän ku n g  des Ich  w äre , 
sondern  als e in e  E rm ö g lich u n g  se iner A b so lu th e it. D as frem de Ich , das zu ­
nächst a ls  po tenziertes O b jek t a u f  das Ich , dem  es O b jek t is t , zu ko m m t, -  es is t 
ih m  ja  n ich t n u r pass ive  G renze, sondern  e ig en stän d ig e  A k t iv itä t , w e lch e  d ie 
A k t iv itä t  des ersten  Ich  ü b erko m m en  kan n  u n d  b ed ro h t -  d ieses Ich  k an n  g erad e  
dessen  e ig en tlich e  ab so lu te  E rfü llu n g  w erd en . D enn  das S itten gese tz  g eb ie te t 
L ie b e ; L ieb e  aber is t  n u r in terp e rso n a l m ö g lich . D er A n d ere  w ird  d am it fü r  
m ich  zu r E rm ö g lich u n g  s ittlich er L ieb e , das Schem a Ich  : N ich t-Ich  in  se iner 
V e rw an d lu n g  in  I c h :I c h  zu  dem  fü r  d ie  E rsch e in u n g  G ottes in  d er L ieb e  n o t­
w e n d ig en  Schem a. „D ie  au fgegeb en e  F rag e  darum , w ie  das Ich  sich  ersche inen  
m üsse, w en n  es w ah rh a ft da se i, is t  d u rch  das G esagte  [ . . . ]  b ean tw o rte t. D as Ich  
is t  L eb en  des ab so lu ten  B egriffs, das w ah rh afte  Ich  m uss s ich  d aru m  durchaus 
n u r  als so lches ersche inen , u n d  als n ich ts A n d eres : als d er o b jek tiv irte , in  e inem  
D ase in  d argeste llte  Begriff, w ie  es d ie  B ib e l au sd rü ck t : das W o rt w ird  F le is ch ,“ 97

In  der s ittlich en  L ieb e  n äm lich  w ird  der W ille  des A n deren , ohne se ine o b jek ­
tiv e  S e lb stän d ig k e it zu  v er lie ren , zu tie fst m ein  W ille , so w ie  m ein  W ille  sein . 
„D iese , n ich t d ie  se in ige , noch  d ie  u n sr ig e , so ndern  d iese erst uns b e id e  zu  zw eien  
sche idende, so w ie  zu  E in em  b in den de W ech se llieb e“ 98 is t  d ie  E rfü llu n g  der 
E rsch e in u n g .

L ieb e  kan n , das versteh t sich  vo n  se lb st, n u r fre ie  L ieb e  sein . D ie  F re ih e it is t  
aber h ie r  a u f  be id en  Se iten  n ich t n u r  d ie leere  E n tsch e id u n gsfäh igke it, so ndern  
F re ih e it , d ie  sich  se lb st b estim m t hat. J e d e  so lche B estim m u n g  is t  e in m a lig . A ls  
ich  au fgeru fen  w u rd e  zu  sein , da w u rd e  ich  n ich t n u r zu r W ah lfre ih e it au fg e ­
ru fen , sondern  zu r L ieb e  u n d  zu  m einem  gan^  eigenen  J a  zu r L ieb e . H ier is t  d ie  
W u rze l d er id ea len  In d iv id u a litä t. S ie en tsp rin g t aus d er V e rb in d u n g  d er F re i­
h e it m it d em  s ittlich  G eso llten  in  d er G esch ich tlich ke it. Je d e r  is t  seine ganz 
e ig en e  u n ersetz lich e u n d  u n v ertre tb a re  E n tsch e id u n g  u n d  R e ih e  d er E n tsch e i­
d un gen . D ah er ko m m t ih m  ab so lu te  B ed eu tu n g  z u ; es g eh t u m  jed en  e inzelnen  
sch lech th in ; a u f  jed en  is t  gerech n et im  E re ign is  der G esch ich te .M it d eu tlich er 
Sp itze  g eg e n  jed en  h isto risch en  ,U n iv e rsa lism u s ‘ sch re ib t desha lb  F ich te  in  der 
S taa ts leh re  : „W as e in ig e  n euere  Sp itzköp fe  sag ten  : G o tt sehe n u r das G anze, 
n ich t d ie  In d iv id u en ; is t  ach tes A lterth u m . G o tt [is t] dann  k e in  s ittliches W esen , 
k e in  W eltsch ö p fe r.“ 99

D ie absolu te V ernunft a ls  P erson

D ie v o llko m m en e D ars te llu n g  des s ittlich en  B egriffs in  der E rsch e in u n g  
b ed a rf  ab er au ch  e iner vo llko m m en en  P erson . O ís  g esch ich tlich e  B ew u ß tse in  eines 
V ern un ftw esen s kan n  e ine  so lche v o llko m m en e P erso n  jed o ch  n ich t se in ; es

97 D a s  S y s tem  d e r  S it t en leh r e , V o rle su n g e n  1 8 1 2 ,  S W  X I , 1 - 1 1 8 .  -  V g l. S . 36 .
98 D ie  A n w e isu n g  y .  s . L .,  V , 540 .
99 S ta a ts l . ,  IV , 5 0 1 . -  V g l. h in g eg en  H egel in  d er „P h ilo so p h ie  d er W e ltg esch ich te“  : „ D a ß  

dem  In d iv id u u m  U n rech t gesch ieh t, [. . .] das g eh t die W eltg esch ich te  n ich ts an , d er die In d i­
v id u en  als M itte l in  ih rem  F o rtsc h re ite n  d ien en .“ „ D ie  In d iv id u en  w e rd en  a u fg e o p fe rt u n d  
p re isg eg eb en .“
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m uß sich  erst m it F re ih e it sch rittw e ise  zu  dem  erbauen , w as es se in  so llte . W o llte  
m an  selbst vo raussetzen , d iese  F re ih e it w ä re  e inen  W eg  g eg a n g e n , a u f  dem  s ie  
sich  n ie  d er s ittlich en  A u fg ab e  en tzo gen  h ätte , so w ä re  doch  im m er nach  d em  
G esetz der D isk u rs iv itä t  das sittlich e  Id ea l n u r  sch rittw e ise  h e rv o rge tre ten  u n d  
rea lis ie r t w o rd en . Z w e i u n vo llko m m en e  In d iv id u en  ab e r k ö n n en  d ie  v o llk o m ­
m ene In te rp e rso n a litä t n ie  rea lis ie ren . So  m uß  in  un serer G esch ich te , so ll sie 
ih ren  Z w eck  rea lis ie ren  kö n n en , e in e  v o llko m m en e  P erso n  au ftauchen , du rch  
n ich ts v e rm itte lt , w ie  e in  vo llk o m m en es  W u n d e r ; n ich t a ls E rgeb n is  der G e­
sch ich te, sondern  als e in  v ö llig  n eu e r E in b ru ch  des G ö ttlich en  in  d iese lbe . „ Je su s  
h atte  seine E rk en n tn isse  w ed er d u rch  e ign e  S p ecu latio n , noch  du rch  M itth e ilu n g  
v o n  aussen , [ . . . ] :  e r h a tte  sie [. . .] sch lech th in  d u rch  se in  b lo sses D aseyn ; sie 
w a r  ih m  erstes u n d  ab so lu tes , ohne irg e n d  ein  anderes G lied , m it w e lch em  sie 
zu sam m en geh an gen  h ätte . [. . .] U n d  zw ar, w e lch e  E rken n tn iss h atte  er a u f  
d iese W e ise?  D ass a lles S eyn  n u r in  G ott g eg rü n d e t sey  : m ith in , w as da u n m itte l­
b ar fo lg t , dass au ch  se in  e ign es S eyn  m it d ieser u n d  in  d ieser E rken n tn iss in  G ott 
g eg rü n d e t sey , u n d  u n m itte lb a r  au s ih m  h erv o rgeh e . W as d a  u n m itte lb ar fo lg t, 
sag te  ic h ; denn  fü r  uns is t  das le tz tere  a lle rd in gs  e in  Sch luss vo m  A llg em e in en  
aufs B esondere , w e il w ir  in sgesam m t erst un ser v o rh e r vo rhandenes p ersö n li­
ches [s in n lich es] Ich , a ls das h ie r  v o rko m m en d e B esondere , an  dem  A llg em e in en  
vern ich ten  m üssen  : k e in esw eges aber eben  a lso  -  w as als d ie  H aup tsache ic h  zu  
b em erken  b itte  -  b e i J e su . D a  w a r  k e in  zu  vern ich ten des g e is tig e s , fo rschendes 
oder lernendes S e lb s t ; denn  erst in  jen er E rken n tn iss w a r se in  g e is tig e s  Selb st 
ih m  au fgegan gen . Sein  Se lb stb ew u sstseyn  w a r  u n m itte lb a r  d ie  re in e  u n d  ab so lu te  
V e rn u n ftw ah rh e it se lb e r ; seyen d  u n d  g ed ieg en , u n d  b losses F actu m  des B e- 
w usstseyn s , ke in esw eges , w ie  b e i uns an d ern  a llen , g en etisch , aus e inem  v o rh e r­
g egan gen en  an d ern  Z ustan d e , u n d  d aru m  k e in  b losses F actu m  des B ew usstseyns, 
sondern  e in  Sch luss . In  dem , w as ich  soeben  b estim m t au szusp rechen  m ich  be­
m üh te , dü rfte  w o h l d er e ig en tlich e  persö n lich e C harak ter J e su  C h risti, w e lch er, 
w ie  jed e In d iv id u a litä t , n u r  e in m al gese tz t seyn  k an n  in  d er Z eit, und  in  d erse lb en  
n ie  w ied e rh o lt w erd en , b estan d en  haben . E r w a r  d ie  zu  e inem  unm itte lb aren  
Se lb stb ew u sstseyn  g ew o rd en e  ab so lu te  V ern u n ft.“ 100 D as b edeu tet, „d ass jenes 
ab so lu t u n m itte lb a re  D aseyn  G ottes, d as e w ig e  W issen  oder W o rt, re in  und  
lau te r , w ie  es in  sich  se lber is t , ohne a lle  B e im isch u n g  v o n  U n k la rh e it oder F in ­
stern iss, u n d  ohne a lle  [s in n lich -]in d iv id u e lle  B esch rän ku n g , in  [. . .] Je su s  v o n  
N azareth  [. . .] in  e inem  p ersö n lich  s inn lichen  u n d  m ensch lichen  D aseyn  s ich  
d a rg este llt  [h a t], u n d  in  ih m , w ie  d er E v an g e lis t v o rtre ff lich  sich  au sd rü ck t, 
F le isch  g ew o rd en  [ is t ]“ 101. „ Je su s , is t  g egeb en  n u r  e in m a l in  d er Z e it, und  
w ied e rh o lt s ich  n ich t [. . .] E r is t  d aru m  in  se iner F o rm  e in z ig .“ 102

M an  versteh e  F ich tes A u sfü h ru n gen  g e n au : e in e  vo llko m m en e P erso n  d ieser 
A r t  is t  g e fo rd ert d u rch  den  gan zen  tran szenden ta len  B eg riff d e r  G esch ich te . „ E in  
C hristu s la g  sch lech th in  n o th w en d ig  u n d  n ach  ih rem  in n eren  G esetze in  der

100 D is  A n w . j·. L .,  V ,  571/ 72.
101 V ,  4 8 2 .
102 S ta a ts l . ,  IV , 542 .
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E rsch e in u n g : sie g ese tz t, is t  E r  g e se tz t.“ 103 „ A u s  der factisch en  E n tw ick e lu n g  
des M enschengesch lech ts lä ss t e in e  g ew isse  P erso n  in  der G esch ich te , d ie  e ig en t­
lich e  H aup tp erso n  in  derse lben , d er A n fän ger a lle r  w ah ren  G esch ich te , s ich  als 
sch lech th in  n o th w en d ig  n ach  e inem  G esetze a  p r io r i ab le iten . D iese  sch lech th in  
n o th w en d ige  P erso n  stim m t ü b ere in  m it dem , w as d ie  E rzäh lu n gen  un s v o n  
J e su  berich ten , u n d  w ir  versteh en  d ies G esetz und  seine A n fo rd eru n gen  in  e inem  
o rgan isch en  Z u sam m en h än ge n u r , w en n  w ir  Je su s  als d iese  n o th w en d ige  P erso n  
d en k en .“ 104

C hristu s h a t d am it n a tü rlich  sch lech th in  zen tra le  B ed eu tu n g  fü r  a lle  P erso nen , 
ja  fü r  d ie  g an ze  N atu r. „ E r is t  [. . .] in  se iner F o rm  e in z ig : a lle , d ie  in  das 
H im m elre ich  kom m en , g e lan g en  dazu  n u r  d u rch  ih n , das d u rch  ih n  h ergegeb en e  
B ild . [. . .] A lle  d arum  so llen  d u rch  das v o n  ih m  in  d ie  Z e it e in gefü h rte  B ild , v e r­
m itte ls t d er e ig en en  F re ih e it , in  d ieses R e ich  kom m en  : w ied ergeboren  w e rd en  vo n  
ih m  aus. [. . .] D ieses, -  d ie  B ed in g th e it  a lles gö ttlich en  R eiches a u f  der E rde 
d u rch  e ine  erste  E rsch e in u n g  des Begriffes desse lben  in  d er jen ig en  F o rm , w e lch e  
sie n ach  d en  G esetzen  der E rsch e in u n g  ü b erh au p t haben  m usste , in  der F o rm  
e ines C h ristu s , -  is t  n u n  eine e w ig  g ü lt ig e  h is to risch e  W ah rh e it fü r  jeden , b is 
an  das E n d e d er T ag e , d e r  jene E rsch e in u n g  a ls  F actu m  erfassen , und  als so lches 
s ich  in  d er R e ih e  der F acten  gen e tisch  m achen  w ird . [. . .] W ah r  d aru m  ist, 
dass es n o th w en d ig  e inen  Sohn  G ottes g ieb t. So h a t es s ich  au ch  in  der n ach fo l­
gen d en  G esch ich te b estä tig t. A lle  n ach fo lgen d e  E n tw ick e lu n g  d e r  F re ih e it h a t 
sich  g eg rü n d e t, u n d  is t  b ed in g t gew esen  d u rch  das V o rh an d en seyn  jenes 
E v a n g e li i ;  vo n  der P h ilo so p h ie  w e rd e  ic h  d ies no ch  besonders ze igen . W ie  w ir  
uns ste llen  m ö gen , in  den  B oden  d er ch ris tlich en  Z e it h in e in  s ind  w ir  g e se tz t .“ 105 
E s sp ie lt d ab e i e ine v e rh ä ltn ism äß ig  u n te rg eo rd n ete  R o lle , ob der e inze lne  und  
auch  V ö lk e r , d ie  n ach  C hristu s leben , h isto r isch  v o n  Je su s  w issen ; se in  E in fluß  
re ich t v ie l w e ite r  a ls d ie  V e rk ü n d ig u n g  des E van ge liu m s d u rch  d ie  ch ristlich e 
K irc h e ; C hristu s w irk t  auch  d o rt, w o  se in  G esich t zu r se lb stverstän d lich en  und  
u n re flek tie rt le iten d en , sich  v ie lle ich t ih res h is to risch en  U rsp ru n gs  n ich t (m ehr) 
b ew u ß ten  E in ste llu n g  g ew o rd en  ist.

J a ,  F ich te  ko m m t je tz t zu  der fü r  seine p h ilo so p h isch e  G ru n d p o sitio n  sch w er­
w ieg en d en  A u ssage , daß  selb st d ie  W issen sch aftsleh re  „ n u r  d u rch  das C h risten ­
th u m  factisch  m ö g lic h “ 106 gew o rd en  is t , d ie  W issen schaftsleh re , d ie  d ie  re flek ­
tie rte  VernunftezkfM / is t  des im  C hristen tum  G eleb ten  u n d  G eg laub ten .

Es is t  vo n  hohem  In teresse , d ie  U n m itte lb a rk e it des gö ttlich en  S e lb stb ew u ß t­
seins in  C hristu s m it d er u n m itte lb aren  „ s itt lich en  N a tu r“ d er anhebenden  
M en sch h e it in  d er U roffenbarung  zu  v erg le ich en . D er S tand  d er U n sch u ld  im  
U rv o lk  is t  n ich t v o n  d er G esch ich tsw issen schaft fe s tg es te llt , sondern  aus der 
V e rn u n ft ersch lossen . F o lg lich  h afte t se iner K o n stru k tio n  e ine  g ew isse  U nbe­
stim m th e it an . Jed en fa lls  m uß te  d ie  zu r e ig en tlich en  v ern ü n ftig en  M en sch h e it 
erhoben e In te rp e rso n a litä t: a) au fgeru fen  u n d  b) fäh ig  sein , d iesen  A u fru f  fre i

103 IV , 550 .
104 I V , 5 4 1 .
105 I V ,  5 4 2 -4 4 .
106 IV , 530 .
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au fzunehm en  u n d  v o n  da aus w e ite r  in  F re ih e it sich  zu  en tfa lten . D as setzt ab er 
e inen  re la t iv  ho h en  G rad  der N atu re n tw ick lu n g  v o rau s . V o r  a llem  der W ille  
m u ß te  „ a ls  seyendes, g le ic h  der N a tu r“ v o rg eb ild e t sein . D och  g esta lte ten  d ie 
M enschen  in  d iesem  Z ustan d  d er U n sch u ld  ih re  V erh ä ltn isse  noch  n ich t m it 
b ew u ß te r  F re ih e it , so ndern  n atu rh a ft in s t in k t iv  u n d  in s tin k ts ich er. M it e iner 
v o n  L e ib n iz  en tleh n ten  B eg riffsu n tersch e id u n g  kö n n te  m an  sagen  : h ie r  is t  das 
p rak tisch e  L eb en  no ch  im  S tad iu m  der p etites percep tions. In  C hristu s is t  das 
ab so lu te  S e lb stb ew u ß tse in  in  an d ere r W e ise  un m itte lb ar . E r  h an d e lt n ich t m ehr 
e ig en tlich  in s t in k tiv , so ndern  in  se lb stb ew uß ter  F re ih e it , aber in  unm ittelba rem  
S e lb stb ew u ß tse in , in  „u n m itte lb a re r  G ew issh e it“ 107. „ E r schöpfte n ich t aus dem  
B egriffe , sondern  le d ig lic h  aus seinem  S e lb stb ew usstseyn . E r n ah m  es led ig lich  
h is to r isch .“ 108 In  e inem  ü b ertragen en  S inne k an n  F ich te  z w ar  au ch  h ie r  v o n  
„ In s t in k t“ 109 sp rech en ; doch  d er e ig en tlich  treffende A u sd ru ck  w ä re : Je su s  
C h ris tu s  is t  „vo llk o m m en e  sin n lich e D ars te llu n g  des e w ig en  W o rte s“ 110 in  
konkretem  sitt lich -g e is t ig em  L eb en , in  dem  „ in  der T h a t se in  ganzes in d iv id u e lle s  
L eb en  an  das g ö ttlich e  L eb en  in  ih m  [h in gegeb en  is t ]  [. . .] ohne R ü ck h a lt und  
A b b ru ch , g an z“ 111. H ie r  is t  das s ittlich e  L eb en , in  dense lben  B egriffsun tersch ie­
den  L eib n izen s gesp ro ch en , im  S tatus d er P erzep tion . D ie  A p p erzep tio n  u n d  
v ö llig  reflek tie rte  g e is t ig e  D u rch d r in gu n g  dieses gö ttlich en  Seins in  seinem  V e r­
h ä ltn is  zu r  G esam tersch e in un g , w ie  sie d ie  W issen sch aftsleh re  v o llz ieh t, w a r 
n ich t n ö tig . S ie  ko n n te  d er Z u k u n ft ü b erlassen  b le ib en , d er ja  sow ieso  d ie  A u f­
g ab e  g e s te llt  is t , d ieses g e is tig -s itt lich e  Sein  C h ris ti in  g e is t ig e r  S e lb stän d ig k e it zu  
g ew in n en , das zu n äch st n u r im  G lau b en  u n d  in  B eg e is te ru n g  A n gen o m m en e 
d u rch  d ie  E in s ich t u n d  in  besonnener ,K u n st' zu  b estä tig en .

D a s  Z ie l  d er  G esch ich te

E s e rg ib t sich  a lso  e in  e ig en tü m lich es V erh ä ltn is  der end lichen  F re ih e it zu  
C h ristu s . S ie  k an n  ih n  n iem als in  se iner ab so lu ten  V o llko m m en h e it erre ichen , 
j a au ch  n u r beg re ifen , denn  sie is  t ja  im m er u n d  fü r e w ig  w erd en d e , vo rsch re i tende 
F re ih e it . A b er ih r  B eg re ifen  w ird  im m er w ied e r  das H öchste , das es erre ich t, zu  
ih re r  Ü b erra sch u n g  in  C hristu s rea lis ie r t finden . S ie  w ird  auch  im m er n u r aus 
C h ris tu s  leben . In  e inem  P u n k te  ab er v e rm ag  sie ih n , w ie  er sich  d arste llte , zu  
ü b ertre ffen : sie k an n  das in  ih m  n u r P erz ip ierte  zu r  v o lle n  A p p erzep tio n  er­
h eb en  : d ies tu t d ie  W issen schaftsleh re .

D am it kom m en  w ir  zu r R o lle  der W issen sch aftsleh re  in  d er G esch ich te , w ie  
üb erh au p t zu  d er F rag e , w as d ie  G esch ich te nach  dem  E rsche inen  d er ab so lu ten  
P erso n  C h risti no ch  se in  kan n . „G ru n d - u n d  E in h e itsp u n ct der G esch ich te , zu  w e l­
chem  alles V o rh e rg eg an g en e  sich  als V  o rb ere itu n g , u n d  a lles K ü n ftig e  s ich a lsE n t-

107 I V , 5 4 6 .
108 D ie  A n w . s. L .,  V ,  573 .
109 V ,  4 8 3 .
110 ib idem .
111 V ,  4 8 2 .
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W ickelung  ve rh ä lt , b le ib t [Je su s ] : d er E in geb o ren e  u n d  M itte lp u n c t, in  w e lchem  
u n d  um  d esw illen  a lles  A n d ere  g eze u g t is t .“ 112 N ach  d er E rken n tn is  d er T ran s­
zen den ta lp h ilo so p h ie  is t  Je su  „E in s ich t in  d ie  ab so lu te  E in h e it des m ensch lichen  
D aseyns m it dem  gö ttlich en  d ie  tie fste  E rken n tn iss , w e lch e  der M en sch  e r­
sch w in gen  kann . S ie  is t  v o r  J e su  n irgen d s  v o rh an d en  gew esen  : sie is t  ja  au ch  seit 
se iner Z e it, m an  m öch te sagen , b is a u f  d iesen  T a g , w en ig sten s in  der p ro fan en  
E rken n tn iss , w ied e r  so g u t a ls au sg ero tte t u n d  v er lo ren . Je su s  ab er h at sie offen­
b a r  g eh ab t [ . . . ] .  D ass jem and  h in te rh e r, nachdem  d ie  W ah rh e it schon  en td eck t 
is t , sie nacherfinde, is t  k e in  so g ro sses W u n d e r ; w ie  ab er der erste , v o n  Ja h r ta u ­
senden  v o r  ih m  u n d  v o n  Jah rtau sen d en  n ach  ih m  durch  den  A lle in b es itz  d ieser 
E in s ich t gesch ieden , zu  ih r  geko m m en  sey, d ies is t  e in  un geh eu res W u n d er. U n d  
so is t  denn  in  der T h a t w ah r , w as der erste  T h e il des ch ristlich en  D ogm as be­
h au p te t, dass Je su s  v o n  N azareth  der, -  a u f  e ine  g an z  v o rzü g lich e , durchaus 
ke in em  In d iv id u u m  au sser ih m  zuko m m en de W eise , -  e in geb o ren e  und  erst­
geb o ren e  Sohn G ottes is t  : und  dass a lle  Z e iten , d ie  n u r fäh ig  sind  ih n  zu  v ersteh en , 
ih n  dafü r w erd en  erkennen  m üssen . 2) O b es n u n  schon w ah r  is t , dass je tz t e in  
jed er  in  den  Sch riften  se iner A p o ste l d iese L eh re  w ied erfin d en , u n d  fü r  s ich  se lb st 
u n d  d u rch  e igen e  U eb erzeu gu n g  sie fü r  w ah r  erken n en  k a n n ; ob  es g le ich , w ie  
w ir  fe rn er b ehaup ten , w ah r is t , dass der P h ilo so p h  -  so v ie l er w e iss , -  gan z  u n ab ­
h ä n g ig  v o m  C hristen thum e d iese lben  W ah rh e iten  findet, u n d  sie in  e in er C on- 
sequenz u n d  in  e iner a llse it ig en  K la rh e it ü b erb lick t, in  der sie v o m  C hristen thum e 
aus an  uns w en ig sten s n ich t ü b er lie fe rt s in d ; so b le ib t es doch  e w ig  w ah r, dass 
w ir  m it un serer ganzen  Z e it u n d  m it a llen  u n seren  ph ilo so p h isch en  U n tersu ch u n ­
g en  au f  den  B o d en  des C hristen thum s n ied e rg este llt  sind , u n d  v o n  ih m  au sg e ­
g an g e n  : dass d ieses C hristen thum  a u f  d ie  m an n ig fa lt ig s te  W eise  in  unsere  ganze 
B ild u n g  e ingegriffen  habe , u n d  dass w ir  in sgesam m t sch lech th in  n ich ts v o n  a lle  
dem  seyn  w ü rd en , w as w ir  sind , w en n  n ich t d ieses m äch tige  P rin c ip  in  d e r  Z e it 
v o rh e rg eg an g en  w äre . W ir  können  ke in en  T h e il unsers, du rch  d ie  frü h eren  
B egeb en h e iten  uns an geerb ten  Seyns au fh eb en  [. . .] . U nd so b le ib t denn  au ch  
der zw e ite  T h e il des ch ris tlich en  D o gm as, dass a lle  d ie jen ig en , d ie  se it J e su  zu r 
V e re in ig u n g  m it G ott geko m m en , n u r  d u rch  ih n  u n d  v e rm itte ls t se iner dazu  
geko m m en , g le ich fa lls  u n w id ersp rech lich  w ah r. U nd  so b estä tig e t es s ich  denn  
au f  a lle  W e ise , dass b is  an  das E nde d er T ag e  v o r  d iesem  J  esus v o n  N azare th  w o h l 
a lle  V ers tän d igen  sich  t ie f  b eu gen , u n d  a lle , je m ehr sie n u r  se lb st sind , desto  
d em ü th iger  d ie  ü b ersch w än g lich e  H err lich ke it d ieser g ro ssen  E rsch e in u n g  an ­
erkennen  w e rd e n .“ 113

E rin n ern  w ir  uns je tz t der G ru n d b estim m u n g  der G esch ich te : ,.¿Zweck des 
E rden leb ens d e r  M enschh eit i s t  der, dass sie  in d em selben  a lle ih re V erhältn isse m it  F re i ­
h e it  nach d er  V ernun ft ein rich te .“ 114 Z w eck  des g esch ich tlich en  D ase in s n ach  C h ri­
stus k an n  es a lso  n u r  se in , Seine W ah rh e it „ m it F re ih e it n ach  der V e rn u n ft“  zu  
v e rw irk lich en . V o n  h ie r  aus läß t sich  d ie  L in ie  des V o rsch ritts  ap r io r isch  ko n ­

112 S ta a ts ! . ,  IV , 550 .
113 D ie  A n w . K. s. L . ,  V ,  483/85.
114 D ie  G ru n d la g e  d . g. Z .,  V H , 7
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stru ie ren : d ie  W ah rh e it C h ris ti m u ß te  trad ie rt und  au fgen o m m en  w erd en . D ies 
ko n n te  u n d  du rfte  n u r  in  F re ih e it gescheh en . D as erste  E rfo rdern is  a lso  w a r  d ie 
B eg rü n d u n g  e in er K irch e  u n d  d eren  A u sb re itu n g . D er G lau b en sin h a lt d ieser 
K irch e  ab er m uß te  se lb stän d ig  an g ee ig n e t w erd en . D as g esch ieh t n ach  F ich te  
v o lls tän d ig  e rs t d o rt, w o  an  d ie  S te lle  des G laubens die E in sich t tr itt . E s m ü ß te  
e in m a l e in  Z e ita lte r kom m en , „ w o  d ie  W ah rh e it als das H öchste  an erkan n t, u n d  
am  höchsten  g e lie b t w ird  : d er  S tand  d e r  anhebenden R ech tfer t igu n g“11S. D och  k an n  
so w o h l d ie  Z e it, da d ie  K irch e  neb en  dem  S taa te  leb t, w ie  au ch  d ie  W issen schaft 
neben  dem  L eb en , n ich t a ls  Z e it d er V o llen d u n g  an gesehen  w erd en . H ie r  e rg ib t 
sich  zun äch st e in e  Z w isch en p h ase : „D ie  Z e itgesch ich te , d ie  m it e inem  ab so lu ­
ten  S taate b egan n , so llte  in  e in er ab so lu ten  K irch e  en d en ; es b ed u rfte  d aru m  des 
M itte lzu stan d es eines S taa tes , d er d ie  K irch e  an erkan n te , u n d  ih r  in  d er R ü ck ­
sich t, w e lch e  e in st im  [V crnunft-1  R e ich e  zu r höchsten  s ich  en tw ick e ln  so llte , 
das P rim at an e rk an n te .“ 116 D ies w a r  d er m itte la lte r lich e  S taa t, das h e ilig e  R eich . 
D ie  zw e ite  A u fk lä ru n g  m ach te  d iesem  ch ris tlich en  S taate e in  E nde. N u r d ie  
d u rch gefü h rte  V ern u n fte in sich t (d ie  W issen schaftsleh re ) fü h rt aus d er d ad u rch  
geschaffenen S itu a tio n  w e ite r . S ie  s te llt  aus sich , aus ih re r  V e rm itt lu n g  v o n  W is ­
sen un d  L eb en , d ie  A u fgab e , d ie  in  ih r  a ls  so lche erkan n te  V ern un ft au ch  zu  rea­
lis ie ren . B eg in n t d ies, so t r it t  d ie M en sch h e it in  ih re  le tz te  E poche e in , d ie  der 
V ern un ftku n st. In  d ieser E poche g eh t es d aru m , das m it V ern u n ft E in geseh en e 
und  V ertre ten e  u n d  a lls e it ig  a u f  d ie  h is to risch -gegeb en e  R ea litä t  B ezo gen e zu  
v e rw irk lich en . D ie  R ea lis ie ru n g  im  gesam ten  L eb en , au ch  im  B ere ich  des staat­
lich en , w a r  schon  dem  C h risten tum  au fgegeb en . F ich te  b eto n t n ach d rü ck lich , 
„dass das C hristen thum  d ie  A u fg ab e  der R e ich ss t iftu n g  en th ä lt, u n d  n ich t so 
frem d  derse lben  g egen ü b ersteh t, w ie  e in ig e  C h ristian er es m einen . L ie g t  das 
R e ich  im  S itten gese tz , so is t  es g an z  k la r ;  denn  d ie  sittlich e  B estim m u n g  des 
M enschen  so ll d u rch  das C h risten th um  nach a llen  B edingungen  e rfü llt  w erd en . 
C hristlich e  S itten leh re , w as m ag  sie anders seyn , a ls d ie  G ru n d lage  zu r K irch en ­
zu ch t?  -  S o ll d iese ab er g rü n d lich  seyn , m uss sie n ich t a lle  G esta lten  der G e­
m einschaft d u rch d rin gen , d . h . s taa tb ild en d  w e rd e n ?“ 117 -  S o lan ge  d er S taa t a u f  
u n ch ris tlich en  P rin z ip ien  au fgeb au t is t , w e il d ie  M eh rzah l der M enschen  das 
ch ris tlich e  P rin z ip  no ch  n ich t zu  dem  ih ren  gem ach t hat, is t  es n ich t n u r  m ö g ­
lich , sondern  r ic h t ig  u n d  n o tw en d ig , daß  d ie  K irch e  n ich t m it dem  S taa te  v e r ­
schm ilz t118. S ie  leb t a ls e in e  g e is t ig e  G em ein schaft du rch  den  S taa t h in d u rch ; in  
E rw a rtu n g , daß  sie e in m a l e in e  das g a n g e  L eb en  d u rch d rin gen d e  G em einschaft 
w ird . In zw isch en  k an n  ü b era ll m ehr u n d  m ehr an  d ie  S te lle  des n u r g eg lau b ten  
C hristen tum s d ie  E in sich t va. d iese lbe W ah rh e it tre ten . D iese E in s ich t m u ß  syste­
m atisch  v e rb re ite t w erd en . „ A u sse r  jen er  re lig iö s -s itd ic h en  B ild u n g  m uss a llen  
m itg e th e ilt w erd en  e in  bestim m tes B ild  u n d  e ine  U eb ers ich t des d erm a lig en  
G eschäfts der F re ih e it an  d er N atu r, a ls des zw e iten  G run db estan d th e ils  d er a ll­
g em einen  M en sch en b ild u n g . D iese  z e rfä llt  n a tü rlich  in  d ie  zw e i T h e ile , d ie

115 V II , 12 .
116 S ta a ts l . ,  IV , 593 .
117 E x cu r s e  z- S t a a t s l V II , 608 .
118 V g l. D ìe  G n m d z . d. g .  Z .,  V II , 1 6 7  f.
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K enn tn iss der N atu r, u n d  d er m ensch lichen  K raft , in  w ie w e it  sie b is je tz t en t­
w ic k e lt  is t .“ 119 D iese K enn tn is  is t  d ie  Sache d er W issenschaft. V erb un d en  ab er 
w ird  sie m it d er v e rn ü n ftig en  E rfassu n g  des (s ittlich en ) G rundprin z ip s d u rch  
d ie  an gew an d te  W issen schaftsleh re . D ie  w issen sch aftlich e  B ild u n g  ste llt  den  fü r  
d ie  V o llz ieh u n g  d er W issen schaftsleh re  n o tw en d ig en  ü b ers ich tlich en  „G esich ­
ten  g le ich sam  e inen  festen  V o rg ru n d  h in “ 120. A u f  d ie  G esich te ab er ko m m t fü r  
den  V o rsch r itt in  der G esch ich te a lles  an . F ich te  faß t das in  der „B estim m u n g  
des G e leh rten “ v o n  1811 w ie  fo lg t zu sam m en :

„D ie  W eltsch ö p fu n g  aus G ott is t  k e in esw eges a lso , w ie  m an  sich  d ies g ew ö h n ­
lic h  v o rs te llt , vo llen d e t, u n d  G ott z u r  R u h e  g eb rach t, sondern  das E rschaffen  
g eh t im m erw äh ren d  fo rt, u n d  e r  b le ib t d er E rschaffende; in d em  ja  au ch  d er u n ­
m itte lb are  G egenstand  se iner Sch ö p fun g  n ich t is t  e ine träg e  u n d  stehende K ö rp er­
w e lt , sondern  das fre ie , u n d  e w ig  aus sich  selb st qu e llen d e  L eben . D ie  e ig en tlich  
w ah re  W e lt , fü r  w e lch e  a lle in  e ine  K ö rp erw e lt is t, is t  d ie  g e is tig e , das L eb en  u n d  
D en ken  der M enschen , eben  als e in er Welt, d . i . a ls e ines G anzen  u n d  e iner G e­
m einde , denn  d e r  E in ze ln e is t  n u r in  d em  G anzen , und  h a t e in e  B ed eu tu n g  n u r  
in  B ez ieh un g  a u f  dieses G anze.

D iese W e lt is t  es, w e lch e  u n m itte lb a r  G o tt stets fortschafft n ach  se inem  B ild e , 
in d em  e r  im m er fo rtfäh rt, sein  B ild  in  ih r  zu  en tw ick e ln  zu  n eu e r K la rh e it. D iese  
g e is t ig e  F o rtsch ö p fun g  n u [n ] g eh t e inher a u f  fo lgen d e  W eise . S ie  h eb t u n m itte l­
b ar  an  in  e in ze ln en  P u n k ten  d er G e isterw e lt, a ls g e is tig e s  G esich t [. . .] In  d iesem  
P u n k te  ab er sch ließ t sich  auch  das u n m itte lb are  g ö ttlich e  W irken , u n d  v o n  ih m  
aus b ed ien t s ich  G ott d er F re ih e it u n d  S e lb sts tän d igk e it des M enschen , u m  d ie  
W irk u n g , v o n  dem  ein zelnen P u n k te  au s, w o r in  sie h ervo rb rach , fo rtzupflanzen  
ü b er das ganze G esch lecht. “ 121 D ie  F re ih e it u n d  S e lb stän d ig k e it der E rsch e in u n g  
z e ig t  sich  d arin , daß  der M ensch  aus e ig en er E n tsch e id u n g  s itt lich  h an d e lt, u n d  
z w a r  n ach  e ig en e r E in sich t, w e lch e  er d u rch  W issen  g ew in n t.

D ie  V ern u n ftk u n st h a t zw e ie r le i zu  tu n : sie m uß  das n u r  Ird isch e  h in au f­
b ild en  zu m  V e rn ü n ftig en ; sie m uß  das V e rn ü n ftig e  e in füh ren  in  das gesam te 
L eben . So arb e iten  sich  p ro fane u n d  g e is t ig e  Sphäre en tgegen .

D as p ro fan e L eb en , in sb eso n dere  das staatlich e , h a t v ie l  m ehr v o m  C h risten ­
tu m  b ere its  angenom m en , als m an  im  a llg em e in en  bem erkt. D er S taa t setzt 
d u rch  das in  ih m  „ a u f  A n d ran g  des C h risten th u m s“ 122 im m er m ehr d u rch d rin ­
gen d e  V e rn un ftp rin z ip  der R ech tlich k e it das C hristen tum  w en ig s ten s  in  der 
L e g a litä t  m ehr u n d  m ehr durch . „W ird  jed w ed e in n ere  V e rsu ch u n g  zu r U n ge­
re ch t ig k e it g eg e n  an d ere , d u rch  das sichere B ew u sstseyn , dass d ab e i n ich ts als 
u n au sb le ib lich e  S trafe u n d  V e rlu s t zu  erw arten  sey , g le ic h  in  der G eb u rt er­
d rü ck t: so ko m m t es g an z  aus der G ew o h n h e it e ines so lchen  V o lk es , u n gerech te  
G edanken  sich  au ch  n u r e in fa llen  zu  lassen , oder sie in  der m indesten  A eu sse ru n g  
zu  ze igen . A lle  e rsche inen  als tu gen d h aft ; o b w o h l es n och  im m erfo rt das d ro ­

119 S ta n is i., IV , 586 .
120 E in ig e  V ori. ». d. B e s t .  d . G el., 1 8 1 1 ,  X I , 1 8 1 .
121 X I , 193/94.
122 D ie  G ru n d la g e  d . g .  Z ., V II , 2 1 5 .
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hende G esetz se in  m ag , w e lch es d ie  böse L u st in  den  g eh e im sten  W in k e l des 
H erzens zu rü ck sch eu ch t; das A n d en ken  an  d ie  D ro h u n g  des G esetzes is t  zu r 
S itte  g ew o rd en , u n d  m ach t es zu r  S itte , k e in em  u n gerech ten  G edanken  den  A u s­
b ru ch  zu  v ersta tten . D iese  S itte , a ls le d ig lic h  zu rü ck h a lten d  vo m  bösen , k eines- 
w eges aber n och  tre ib en d  zum  g u ten  B etragen , w ä re  nega tiv  g u te , d . h . n u r n ich t 
böse S itte  ; u n d  ih re  E rzeu gu n g  w ä re  der n eg a tiv e  E influss d er G ese tzgeb u n g , und  
v e rm itte ls t d erse lb en  des C h risten th um s, a u f  d ie  öffen tlich  S it te .“ 123 124 D iese r 
E in fluß  der G ese tzgeb u n g  w irk t  d u rch  d ie  S itte  se inerse its „ w ied e ru m  w ech se l­
w irk en d  e in  a u f  den  S taa t u n d  d ie  A r t  u n d  W eise  se iner G ese tzgeb u n g“ 121. 
F ich te  s te llt  an  H an d  so lcher F ak ten  d ie  R e g e l a u f : „ A lle s , w as P r in cip  der 
E rsch e in u n g  w ird , g eh t eb en d arum  in  d er E rsch einung  v e r lo ren , u n d  w ird , dem  
äusseren  S inne u n sich tb ar, n u r n o ch  b em erk lich  dem  schärferen  N achdenken . 
In w ie fe rn  daher das C h risten th u m  w ah rh a ft P rin c ip  g ew o rd en , ko m m t es im  
d eu tlich en  B ew u sstseyn  d er Z e itgen o ssen  g a r  n ich t m ehr v o r ; h in ge ge n  das­
jen ig e , w as sie s ich  e tw a  als C h risten th um  denken , is t  g e rad e  u m  d esw illen  no ch  
n ich t P rin c ip  g ew o rd en , -  n och  is t  es au fgen o m m en  in  das e ig en e  in n ere  se lb st­
s tän d ige  L eb en  d er Z e it .“ 125

A b er das a lles  k an n  n u r  V o rb e re itu n g  se in  zum  sch ließ lich en  Z usam m en­
fließen  v o n  K irch e , S taa t u n d  W issen schaft. D as G esam tz ie l is t  d ie  D u rch fü h ­
ru n g  der V ern u n ftk u n st, d. i . d ie  A u fe rb au u n g  eines R eiches in te rp e rso n a le r  
L ieb e . D er S taa t w ird  s ich  im m er m ehr se lb st au fh eb en ; das s itt lich e  P rin z ip  
C h risti w ird  im m er m ehr zum  L eb en sp rin z ip  d er gesam ten  E rsch e in u n g  w erden . 
A us der v o llzo gen en  E in s ich t der W issen sch aft w ird  es zu m  p äd ago g isch en  A n ­
satz an  d er G esam tgese llsch aft u n d  zu r w issen sch aftlich -exak ten  V e rw irk lic h u n g  
d er V ern u n fte in sich t im  L eben  der M en sch h e it kom m en  -  w o h lverstan d en  
im m er so w e it , a ls d er in  d ie  F re ih e it des M enschen  g este llte  V o rsch ritt sich  
v o llz ieh t. D ie  e inze lnen  w erd en  in  s ich  e rw e itern d en  R in gen  in terp erso n a le r 
B ezo gen h e it e in e  fre ie , z u g le ich  g e is t ig e  u n d  rea le  in terp erso n a le  G esam tge- 
m ein schaft b ild en .

„ D ie  W elt g e h t  aus von ein er g e  g l a u b  t e n ,  und. en d et in ein er durchaus v e r s t a n d e n e n  
T heokratie. G o tt w ird  w irk lic h  a llg em e in  h errsch en , und  e r  a lle in , ohne andere , 
d ie  W e lt in  B ew eg u n g  setzende K rä fte : n ich t b loss m ehr als L eh rer , sondern  a ls  
leb en d ige  u n d  leb en d ig  m achende K ra ft .“ 126

123 V II , 2 15/ 16 .
124 V II , 2 17 .
125 V II , 2 13 .
126 E x cu r s e  S ta a ts l . ,  V II , 6 1 3 .


